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Wahlspruch:
W as w ir begehren von der Zukunft F ernen : 
Tab B rot und Arbeit un s  gerüstet stehen. 
Daß unsere Kinder in  der Schule lernen 
Und unsere Greise nicht mehr betteln gehen.

H. Kerwegy.

Wrkehrspolitiichc Sorgen.
Zur letzten Rede des Eisenbahnministers.

Der H err Eisenbahnminister spielt jetzt die Rolle 
jenes M annes, der das Gruseln lehrt. E r kann den 
M und nicht auftuu, ohne m it sorgenvoller Stim m e auf 
die hohen Ausgaben der Eisenbahnen hinzuweisen, die 
zu einem maßvollen Vorgehen in der Zukunft zwingen. 
I n  seiner letzten, anläßlich der Budgetberatung gehal­
tenen Rede am 22. v. M . führte nämlich H err 
v . W  r  b a  neuerlich, wie er sagte, „einige charakteristische 
Ziffern" an, aus denen hervorgeht, daß der V oran­
schlag des Eisenbahnministeriums seit dem Jah re  1906 
eine beträchtliche Erhöhung der Einnahmen, nämlich 
um rund 2 3  Prozent, aufweise, daß jedoch die A us­
gaben gleichzeitig um mehr als das Doppelte, nämlich 
um 47-4 Prozent, gestiegen seien, so daß sich der Be­
triebsüberschuß entsprechend vermindere und der staat­
liche Zuschuß zur Verzinsung und Tilgung des K apitals 
beträchtlich gestiegen sei. Die Ursachen der bedeutenden 
M ehrauslagen des Eisenbahnressorts seien in erster 
Linie auf die Z u n a h m e  d e r  P e r s o n a l a u s ­
g a b e n ,  w e l c h e  v o n  1 9  0 6  a u f  1 9 0 9  u m  
6 4 M i l l i o n e n  K r o n e n  g e s t i e g e n  s i n d ,  zu­
rückzuführen, wovon sich 3 0  M i l l i o n e n  a l s  
K o s t e n  d e r  M a ß n a h m e n  z u r V e r b e s s e r u n g  
d e r  m a t e r i e l l e n  L a g e  d e s  P e r s o n a l s  
darstellen, während 34 Millionen auf die erhöhte 
Leistungsfähigkeit und erhöhte Inanspruchnahm e ent­
fallen. D er Minister glaube nicht, in  diesen Ziffern 
einen Anlaß zu einer pessimistischen Beurteilung, wohl 
aber zu einer ernsten W ürdigung der Sachlage finden 
zu sollen. Jedenfalls ergebe sich als Konsequenz, daß 
nicht vom Ressortstandpunkt und auch nicht aus 
theoretischen oder prinzipiellen Erwägungen, sondern 
aus dein praktischen Bedürfnis der Finanzverw altung 
eine Verbesserung des heutigen Zustandes angestrebt 
werden müsse. Diese Verbesserung könne sich sowohl 
auf eine E r h ö h u n g  d e r  E i n n a h m e n ,  a l s  
a uc h  a u f  e i n e  R e d u k t i o n  d e r  A u s g a b e n  
b e z i e h e n .

W ir haben schon einmal betont, daß es gegen­
über den ziffernmäßigen Tatsachen unsinnig wäre, zu 
bezweifeln, daß es unseren S taatsbahnen schlecht gehe. 
Allein, w as eben int Interesse einer unzweideutigen 
Klarstellung immer wieder zurückgewiesen werden muß, 
das ist die aus solchen Jerem iaden n u r zu leicht auf- 
kommende M einung, als ob erst die mannigfachen An­
sprüche der jüngsten Zeit, unsere Staatsbahnm isere 
verschuldeten. Die Ausgabensteigerungeu der letzten 
Zeit beruhen vielmehr auf ganz natürlichen, nicht ein­
m al unvorhergesehenen Voraussetzungen, wenn man, 
abgesehen von den logischen Bedürfnissen, die durch den 
wachsenden Verkehr erzeugt wurden, zunächst n u r die 
Folgen, die sich aus der Verstaatlichung ergaben, über­
blickt. Die ganze Investitionstätigkeit und die zweifel­
los kostspieligen Neuanschaffungen an  Fahrbetriebs­
mitteln, die Erweiterung von S ta tio n s- und Geleise­
anlagen, sind Dinge, die sich, wie jedermann weiß, aus 
dem jahrelangen Versagen der Eisenbahnaufsicht gegen­
über den glünzendsituierten Privatbahnen ergaben, die 
bekanntlich im Interesse der steigenden Einlösungsrente 
alle notwendig gewordene technische Ausgestaltung des 
Verkehrs unterlassen haben, die nun  auf Kosten des 
S taa tes  nachgeholt werden muß. Und w as die 
L ö h n e  und G e h ä l t e r  des Personals anbtlangt, 
so muß naturgem äß auch hier nachgeholt werden, w as 
keinem privaten Unternehmer und keinen Kleinmeister, 
der seinen Betrieb im Gang erhalten w ill, erspart blieb. 
Und gerade hier rächen sich die Sünden der e i g e ­
n e n  S c h u l d ,  wenn die Kosten steigen und auch noch 
weitere Erhöhungen erfahren werden.

Denn wenn gerade der Eisenbahnangestellte m it 
seinem sestgelegten Einkommen die gesunkene Kaufkraft 
des Geldes verspürte und sich nicht länger mehr dem 
Hunger aussetzen konnte, so trifft wahrlich daran die 
meiste Schuld noch jede Regierung dieses S taa tes, wo 
m an den agrarischen Wünschen alles, w as Volkswohl 
heißt, unterstellt und eine nie zur Ruhe kommende 
S t e i g e r u n g  d e r  L e b e  n s m  i t t e l p r e i s e  
k ü n st l i ch g e z ü c h t e t  h a t .

D aß heute die Folgen, die sich solcherart aus der 
künstlichen Großpäppelung der Volksauswucherer er­
geben, als neue Last aus die durch eine jahrzehnte­
lange Mißwirtschaft in unserer Eiseubahnpolitik zer­
rütteten Finanzen drücken, ist natürlich klar. Hier gibt 
es aber, wo m an einfach vor vollendeten Tatsachen 
steht, nu r e i n e  M ahnung, die an die Eisenbahnver­
w altung im Verein m it der Regierung gerichtet werden 
muß und die sich in  des unsterblichen G r i l l ­
p a r z e r s  W orte zusammenfassen läß t: „ M a c h e  
g u t ,  w a s  a n d e r e  v e r d a r b e n ! "  D as P ro ­
gramm, das sich der H err Eisenbahnminister zu diesem 
Zwecke gestellt hat," sowohl auf die „Erhöhung 
der Einnahmen als auf die Beschränkung der Aus­
gaben" bedacht zu sein, zeigt nun  sicherlich dafür einen 
gangbaren Weg. Freilich aber nu r dann, wenn m an 
Hauptsächlich die e r s t e  Methode, d i e  E i n n a h m e n  
v e r m e h r e n  z u  s u c h e n ,  wählen wird. D azu gehört 
aber freilich noch weit mehr als die bloße Erhöhung 
der Tarife, die unter Umständen und bei der Taktik, 
die auch jetzt die Regierung dabei einschlägt, sogar eine 
höchst unpopuläre Sache werden kann. D as große 
Ziel, unsere S taatsbahnen  zu sanieren und die Sünden 
der Vergangenheit gut zu machen, wird nu r erreicht 
werden, w e n n  m i t  e i n e r  v e r n ü n f t i g e n  
E i s e n b a h n -  u n d  T  a r  i f p o l i t i k z u g l e i c h  
a u c h  e i n e  v e r n ü n f t i g e ,  d e r  I  n  d u st r  i e u n d  
d e m  V e r k e h r  n ü t z l i c h e  H a n d e l s p o l i t i k  
i n a u g u r i e r t  w i r d .  Hier gilt der Grundsatz 
doppelt, den der englische Eiscnbahnfachmann W. M . 
H c w o r t h  in seinen „Grundzügen der Eisenbahn­
wirtschaftslehre" als e r s t e s  Prinzip der Eisenbahn­
politik vorangestellt hat: „ T r a c h t e t  m e h r  V e r ­
k e h r z u b e k o m m e n .  J e  m e h r  V e r k e h r  b e ­
f ö r d e r t  w i r d ,  d e s t o  w e n i g e r  k o s t e t  d i e  
B e f ö r d e r u n g .  D a h e r  t r a c h t e t  z u e r s t  u n d  
v o r  a l l e m ,  V e r k e h r  z u  b e k o m m e n . "

Jn> der Befolgung dieser Binsenwahrheit ruht 
auch die finanzielle K raft der englischen und amerika­
nischen Bahnen. Ih r e  Stärke und gesunde finanzielle 
Entwicklung steht im untrennbaren Zusammenhänge 
m it der Zoll- und Handelspolitik der S taa ten , die es 
gewiß nicht zum Schaden ihrer Industrien vermieden, 
sich vom Weltverkehr durch die in Oesterreich so be­
liebten chinesischen M auern aller Arten von Beschrän­
kungen und Zollschwierigkeiten, möglichst abzuschließen. 
D er Gedanke freilich, daß alle den Verkehr hemmenden 
Schranken möglichst beseitigt werden müssen, der schon 
zu einer Zeit a ls Friedrich L i s t  vom modernen Ver­
kehrswesen große und einschneidende volkswirtschaft­
liche Umwälzungen erwartete, stößt bei jeden Versuch 
einer Realisierung freilich immer wieder auf jene 
Hindernisse die ihm die agrarische Politik, vor
der Regierung und Parlam entsm ajoritä t kapituliert, 
bereitet. Und dank dieser Regierungsmaxime, die
uns_ die billigen Lebensmittel der auf uns an­
gewiesenen A grarländer mittelst Zöllen ferne hielt, 
haben w ir die Absatzquellen für unsere Jndnstrie- 
artikel in  denselben S aa ten  verloren, denen cs niemand 
verargt, wenn sie sich in gleicher Weise an uns
revanchierten. Von den B  a l k a n l ä n d e r  n, m it 
denen w ir seit Jah ren  in einem fortwährenden Z oll­
krieg leben, abgesehen, lehrt ein einziger Blick aus die

so aufnahmsfähigen südamerikanischen Republiken, wie 
klein unser Anteil an der Befriedigung der Bedürfnisse 
dieser hochkultivierten, an Wohlstand jährlich zunehmen­
den Bevölkerung ist. S o  ergibt sich aus den Ziffern 
der argentinischen Einfuhrstatistik, daß der W ert der 
Im porte  aus Deutschland im Jah re  1907 rund 
225 M illionen Kronen, aus I ta lie n  120 M illionen 
Kronen und aus O e  st e r r e i c h  1 0  M i l l i o n e n  
K r o n e n  w ar. Die große Bedeutung, die die anderen 
europäischen Industrieländer den Beziehungen m it S ü d ­
amerika beilegen, geht am  besten aus der In tensitä t 
der Schifffahrtsverbindung hervor. Deutschland weist 
im Jah re  1907 mehr als 350 Abfahrten nach S ü d ­
amerika aus, I ta lie n  225 und O e s t e r r e i c h  e t w a l  5 .  
Aber selbst unsere gewiß erst in  den Anfangsstadien 
stehenden Verbindungen zeigen den W ert der direkten 
Beziehungen; hat sich doch der Export von Triest nach 
Argentinien, der im Ja h re  1905 2180 Tonnen betrug, 
im Jah re  1907 auf 11.000 und im Jah re  1908 auf 
23.000 Tonnen gesteigert.

Eine H a n d e l s p o l i t i k ,  d i e  d e r  E i n -  
u n d  A u s f u h r  T ü r  u n d  T o r  ö f f n e t ,  tu t uns 
not, wenn unsere Volkswirtschaft gesunden soll. M it 
dem Prinzip, daß m an den Interessen einiger G roß­
grundbesitzer alles opfert, w as das W ohl der übrigen 
Bevölkerung gebieterisch fordert, m uß ganz gebrochen 
werden, wenn unseren Eisenbahnen und unseren Ver­
kehrseinrichtungen überhaupt die Voraussetzungen ihrer 
Entwicklungsfähigkeit geschaffen werden sollen. M an 
muß die Wege zur W e l t w i r t s c h a f t ,  die zn 
den Früchten und Errungenschaften der K ultur und 
Technik führen, freimachen. D arin  liegt das Ge­
heimnis der großzügigen volkswirtschaftlichen Erfolge, 
ohne die auch der moderne Verkehr, wenn er den 
Händen der privaten Spekulation und des Wuchers 
entwunden werden soll, eine großzügige Weiterentwick­
lung nicht erw arten kann. U n d  e s  g e h ö r t  n i c h t  
v i e l  m e h r  d a z u  a l s  d e r  M u t ,  d e r  v o r  
d e m  G e ß l e r h u t  u n s e r e r  Z o l l w u c h e r e r  
d i e  R e v e r e n z  v e r s a g t !  Fr .  L.

Parlamentarisches.
Tom-Reden der Abgeordneten Müller und _  

schik zum Bericht des Budgetausschusses.
I n  der fortgesetzten Debatte über den Bericht de: 

Budgetausschusses ergriffen in  der Parlamentssitzung 
vom 21. und 22. v. M . auch die beiden Vertreter der 
organisierten Eisenbahnerschaft, die Abgeordneten 
M ü l l e r  und T  o m s ch i k, das W ort, um  ihren 
Standpunkt zum Kapitel „Eisenbahnbudget" zu präzi­
sieren. Genosse M ü l l e r  beschäftigte sich eingehend 
mit den Verkehrsbedürfnissen des Landes S c h le s ie n ,  
wobei er auch Gelegenheit fand, die A r b e i t e r ­
f e i n d l i c h k e i t  d e r  d o r t i g e n  d e u t s c h ­
n a t i o n a l e n  U n t e r n e h m e r  ins rechte Licht 
zu setzen. Ueber die Arbeiterfreundlichkeit der Deutsch­
nationalen in der P rax is  sagte

Abgeordneter Müller: Der ganze Konkurrenzkampf wird 
auf Kosten der Gesundheit und des Lebens der dortigen Arbeiter­
schaft ausgetragen. Mehr als zwei Drittel der geborenen Kinder 
bis zu fünf Jahren gehen zugrunde und sterben, weil ihre 
Mütter vor ihrer Geburt schon halb verhungert warnt. Bei 
25 Prozent aller Sterbcfälle ist die Ursache die Tuberkulose. 
Meine sehr geehrten Herren! Diese wenigen Daten sprechen 
Bände von der Verelendung der dortigen Arbeiterschaft. Die Ar­
beiter des nordwestlichen Schlesiens, die zumeist bodenständige 
Leute sind, leiden zumeist unter den niedrigen Formen der 
Zwerg- und Hausindustrie, die nach dem Gesagten keine Förde­
rung findet, anderenteils an der schrankenlosen Ausbeutung der 
kapitalskcäftigen Unternehmungen. Ein echter kerndeutscher 
Papiergrostindustrieller, Herr Kni r s c h  in Sauberdorf, zahlt 
seinen Arbeitern, die seit 20 bis 30 Jahren ihn zum vielfachen 
Millionär gemacht haben, seit drei Jahren 70 kr. per Tag. 
Ueberstunden der Maschinisten re. honoriert er überhaupt nicht.

M T  Der „Eisenbahner" erscheint in einer Anfrage von 45 .000  Exemplaren. "WW
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Den Maschinisten zahlt diese große, mit Wasserkraft betriebene 
Papierfabrik fl. l'L'O per Tag. D i e s e r  U r t e u t o n e  hat, als 
die Arbeiter seines Betriebes sich in den Verband der chemischen 
Arbeiter ausnehmen ließen, sich dieselben in sein Bureau be­
rufen, die Mitgliedsbücher vorzeigen lassen und jeden vor die 
Alternative gestellt:

W illst du leben oder sterben?
Eine vorgeschriebene Einverständniserklärung zum Aus­

tritt war vervielfältigt bereitgehalten, die Kuverts an den Ver­
band vorgeschriebe». Die Direktion besorgte persönlich die Ab­
sendung der Mitgliedsbücher. Der größte Textilindustrielle 
R e g e n h a r t  zahlt seinen Hauswebern, die mit Weib und 
Kindern von 4 Uhr früh bis 12 Uhr nachts am Webstuhl sitzen,
8 bis 9 Kr. per Woche.

Jede Freizügigkeit ist dein Arbeiter auf das strengste 
untersagt.

Diese Arbeiter sind weit schlechter daran als die Sklaven 
vor mehr als zwei Jahrtausenden im römischen Reiche. Meine 
sehr geehrten Herren! Ich habe in meinem Leben viel Elend ge­
sehen und selbst viel Elend ertragen, aber beim Anblick dieses 
tiefen Elends stockte mir das Blut in, den Adern und ich wurde 
selbst verzweifelt.

Dabei betreiben die dortigen Großindustriellen als Ange­
hörige des Edelfleschlechtes auf Kosten der Arbeiter falsche Hu­
manität. S ta tt ihren eigenen Arbeitern einen anständigen Lohn 
zu zahlen und eine würdige Arbeitszeit einzuführen, geben sie 
fremden Leuten oder der S tadt kleine Geschenke. J a ,  es gibst selbst 
Abgeordnete, die Textilfabrikanten sind und die Schund­

löhne zahlen,
aber am Neujahrstage lassen sie in den Zeitungen ankündigen, 
daß sie den Städten ihres Wahlbezirkes je 100 Sfr. für die Orts- 
armen spenden werden. Wäre es nicht klüger und gerechter 
gewesen, die 1500 Kr. jenen Arbeitern zu geben, aus denen sie 
diesen Mehrwert herausgepreßt haben? Falsch ist daher diese 
Humanität, falsch ist natürlich auch ihr Deutschtum. Echt nur 
ist ihre Ausbeutung, echt ist auch ihre niedrige Heuchelei! 
(Zwischenrufe.) Damit diese Art von Ausbeutung recht lange 
gesichert werden soll, werden

mit dem Gelde der deutschen Unternehmer 
s o g e n a n n t e  v ö l k i s c h e  A r b e i t e r o r g a n i s a t i o n e n  
g e g r ü n d e t ,  a n  d e r e n  S p i t z e  i n  d e r  R e g e l  be­
z a h l t e  c h a r a k t e r l o s e  S u b j e k t e  s t ehen,  d i e  ü b e r ­
a l l  d i e  P o l i t i k  d e r  Ra che  v e r t r e t e n .  Diese Art der 
Organisation soll eine Kloake sein, wo aller Unrat ausbewahrt 
wird, damit man ihn aus die Sozialdemokraten zur gelegent­
lichen Zeit oder beständig schleudern kann.

Die Propaganda d i e s e r  g e l b e n  O r g a n i s a t i o n  
besteht in  Lu g ,  T r u g  u n d  Ni  c b e r t r  etch t, d e n  Ar» 
b e i t s k a m e r c i d e n  durch den Arbeitskameraden bekämpfen 
zu lassen, ist der Wille der Unternehmer, ist ihr Ziel. Wenn 
wieder einmal meine Freunde rechts, die Herren Professor 
S o m m e r  , J e s s e r ,  v. S t r a n s k y  u. s. w. in dieses Ge­
biet hinauskommen und dort wiederum mit großem Pathos 
über „deutsches Recht der Arbeiter" sprechen werden, dann will 
ich Sorge tragen, daß ihnen dieses von mir geschilderte Elend 
genügsam ootdemonftriert wird. Meine Herren 1 Bemühen Sie 
sich nur einmal, eine Schule in einem solchen Jndustrieort oder 
ttt einem GebirgSdors dieser deutschen Gegend zu besuchen. Sehen 
Sie einmal die lieben kleinen halbverhungerten Kinder an, die 
die zukünftige Nation repräsentieren sollen, die der Stolz und 
und Schatz des S taates werden sollen.

Der Redner schließt: Die Arbeiterschaft dieser Gegend hat 
bereits erkannt, auf welche Art sie ihre Klassenlage verbessern 
kann, sie weiß und hat gelernt, daß gerade diese deuifchvöttifche 
Demagogie mehr oder weniger Helfershelfer und Rückendecker 
dieser Ausbeutung find. Wir wollen Sorge tragen, daß endlich 
ein für allemal diese Demagogie aushöre und an deren Stelle 
eine vernünftige, zweckmäßige Industrie- und Arbeiterpolitik ge­
trieben werde. (Beifall und Händeklatschen.)

Rede des Abgeordneten Tomschik.
A b g e o r d n e t e r  Tomschik: Hohes HauSl ES wurde 

mir von unserem Verband die Aufgabe übertragen, über die

Sfeuiffeton.
Ferdinand Freiligrath.*)

Von Franz Si l l .
S o  weit heute die Kenntnis von der sozialen Dichtkunst 

deS deutschen Vormärzes reicht, so weit ist wohl auch der Name 
F e r d i n a n d  F r e i l i g r a t h  bekannt, der in der Geschichte 
der modernen Befreiungskämpfe niemals seinen Klang und seine 
hohe Bedeutung verlieren wird. WaS der Dichter einer Sturm - 
und Drangperiode seinem Volke zu geben hat und was als Ein­
satz der Begeisterung und der Kampfbegierde sich in lebenswarme 
Tat umzusetzen vermag, das zeigt uns ein herrlicher Schatz von 
K a trtp s - und M a s s e n l i e d e r n ,  die unS Freiligrath hinter­
lassen hat und die allein es wert sind, daß das deutsche arbei­
tende Volk auf des Dichters Grabstätte das Im m ergrün der Er­
innerung pflanzt.

Die Bourgeoisie, die in den letzten Jahren wiederholt die 
Gelegenheit benützte, freiheitlich gesinnte Dichter und Denker, die 
sie bei Lebzeiten hungern ließ, zu feiern, wird diesmal der 
Gedächtnisfeier Freiligraths fern bleiben. Denn s e i n  Fühlen und 
Schaffen gehörte den Armen und Ausgestoßenen ganz.

Am 17. Ju li 1810 z u D e t m o l d  als Sohn eines Leh­
rers an der Stadtschule in kleinbürgerlich beschränkten Verhält­
nissen geboren, muhte der junge aufgeweckte und lernbegierige 
Freiligrath frühzeitig den Kampf mit den Härten deS Lebens 
beginnen, welcher Umstand in ihm zunächst das Verständnis für 
die Leiden und Bedürfnisse des Volkes geweckt haben mag. Als 
Kaufmann, zu dem er 1825 nach dem Tode seiner Mutter be­
stimmt worden war, lernte tr  in dem Gewühle von A m s t e r ­
d a m  zuerst das Leben in seiner wahren Gestalt kennen und der 
Krämergeist seiner Berufsgenoffen, die kaum anderes unterein­
ander zu erzählen wußten, als „ v o n  D i r n e n  u n d  v o n  
S t a a t S p a p i e r e  n “, hat dem jungen Idealisten wohl manche 
bittere Stunde bereitet. Hier in der S tadt des Bunten Gewühles 
hat der Dichter zuerst feinen Scharfsinn und seine Beobachtungs­
gabe für die Ereignisse und Bilder, die aus feine Seele ein- 
stürmten, geossenbart und daraus an die Wirklichkeit anknüpfend, 
viele seiner berühmt gewordenen Dichtungen geschaffen. Es ent­
standen: „Die Auswanderer", „Meerfabel", .Piratenromanze", 
„Schiffbruch", „An daS Meer",„Löwenritt", „Scheck vom Sinai" ic.,

*) Ferdinand F r e i l i g r a t h  und Georg H e r w e g h  sind 
m it Recht als die Dichter und revolutionären CLitger des Pro­
letariats benannt. Wir lassen daher einen z w e i t e n  Auf­
satz über Georg H e r  w e g h als Einführung in das Schassen 
dieser hervorragenden Arbeiterdichter folgen.

Personalsragen zum Kapitel Eisenbahnministeriurn zu sprechen. 
Ich kann infolge der kurzen Zeit, die mir zur Verfügung steht, 
die Wünsche der einzelnen Kategorien der Arbeiter und ihre 
Forderungen selbstverständlich nicht behandeln und werde mich 
daher nur im allgemeinen mit den Verhältnissen der Eisen- 
bahnbediensteten, ihren Forderungen und den Zageständuissen, 
welche sie im Vorjahre erlangt haßen, befassen.

Es wurde im Vorjahre die Regelung der Arbeitszeit 
und die

H e ra u sg a b e  e in e r A rb e itso rd n u n g
den verschiedenen Arbeiterkategorien zugesagt, und zwar für die 
Stations-, Oberbau-, Magazins- und Kohlenarbeiter, welche bis 
jetzt einer Arbeitsordnung und einer geregelten Arbeitszeit ent­
behren, so daß Bei diesen Arbeilskategorien in den verschiedenen 
Direktionsbezirken die Arbeitszeit anders gehandhabt wird und 
die Leute nie wissen, was eigentlich ihr Recht ist. Wenn Sie sich 
darauf berufen, daß in den anderen Direktionsbezirken eine 
kürzere Arbeitszeit gewährt wurde, so sagt man ihnen: Wir 
haben hier diese Arbeitszeit. Es ist daher das Bestreben dieser 
Leute, eine geregelte Arbeitszeit zu erreichen. Als wir im Bud­
getausschuß eine diesbezügliche Anfrage gestellt haben, hat der Herr 
Eisenbahnnünister erklärt, daß die Arbeitsordnung in Ausarbeitung 
Begriffen ist und daß in derselben die Arbeitszeit für das Stations- 
Personal geregelt wird. Sie ist in Ausarbeitnnng Begriffen! Ich 
fürchte aber sehr, daß diese Ausarbeitung sich noch sehr lange 
hinziehen wird, so daß es noch eine geraume Zeit währen wird. 
Bis eigentlich die Arbeiter dieser geregelten Arbeitszeit teilhaftig 
werden. Ich wünsche daher vor allem anderen, daß in dieser 
Sache ein schnelleres Tempo eingeschlagen wird.

Gleichzeitig wurde auch das Zugeständnis gemacht, daß, 
nachdem ja die Eisenbahnbediensteien bisher immer eine über­
lange Arbeitszeit hatten, die Dienstzeit bei den verschiedenen 
Turnussen wenigstens nicht Verschlechtert wird, und das Eisen- 
Bahnminiflerium hat zugesagt, in dem Bestreben sortzusahren, 
die Dienstzeiten zu verbessern. Nun haben wir leider erfahren 
müssen, daß
in einzelne» Direktionsbezirkcn diese Dienstzeit tatsächlich 

verschlechtert wird
und daß man das, was man den Leuten schon gewährt hat, 
einfach roeggenommen hat, ohne daß man sich daraus ausreoen 
könnte, das Budget werde belastet, sondern einfach aus dem 
Grunde, weil es jetzt jemandem eingefallen ist, in der Richtung 
zu sparen. Sv hat man zum Beispiel ‘den Wächtern auf der Strecke 
Graz—Hartberg, die bisher zwei freie Tage im Monat hatten, 
einen Tag ohne zwingende Notwendigkeit gestrichen, obwohl keine 
Vermehrung des Personals notwendig gewesen wäre. Dasselbe 
ist bei den Stationsleitern im DirektionSbezirk Linz geschehen. 
DaS ist das Werk des Herrn Direktors M e s s e r k l i n g e  r.

Außerdem möchte ich betonen, daß die Eisenbahnbediensteten 
darnach streben, wirklich im Turnus zu fahren. Bisher haben bei 
der Nordbahn, die jetzt verstaatlicht wurde, die Leute überlange 
Dienstzeiten gehabt, so daß sie bis zu

3 6  Stunde» in cineinfort Dienst machen
mußten. Nun ist aber leider wieder zu befürchten, daß, sowie es 
beim Winterturnus der Fall war, der nicht einmal einen Monat 
lang eingehalten wurde, infolge der vielen Verspätungen der 
Turnus nicht mehr eingehalten werden wird. Die Leute mußten 
damals insoldessen irregulär fahren und überlange Dienstzeiten 
machen. Daher wünschen wir, daß bei der Nordbahn in ent­
sprechender Weise dafür gesorgt ivird, daß der Turnus einge- 
halten werde.

Den S  i g n a 1 s ch 1 o s s e r n u n d  P u m p e n w ä r t e r n  
ist daS Zugeständnis gemacht worden, Reifepauschaliett zu er­
halten. Der Herr Eisenbahnministcr hat im Budgetausschuß aus 
eine diesbezügliche Anfrage erklärt, daß in dieser Angelegenheit 
gegenwärtig (SrhcBmigcn im Zuge sind. Nun muß ich aBer auch 
hier sagen, daß daS recht schön ist und daß ich glaube, daß die 
Leute einmal zu ihren Reisepauschalien kommen werden; ich 
wünsche aber auch hier, daß diese Erhebungen aus das Mindest­
maß eingeschränkt werden, damit diese Leute endlich etwas be­
kommen.

Den Signalmeistern ist die Erhöhung der Reisepauschalien

worunter besonders die farbenprächtige Schilderung des Orients, 
zu der er hier feine Modelle und Vorwürfe gefunden hat, hervor­
gehoben werden muß.

Bis zum Jahre 1838 erschienen alle diese Dichtungen 
zerstreut in den verschiedensten Zeitschriften, bis sie in dem letzt­
genannten Jahre gesammelt bei C o t t a  herausgegeben wurden 
und durch ihre Kraft und ihren Wohlklang einen durchschla­
genden Erfolg errangen, der dein Dichter endlich gestattete aus 
der engen Kontorstube herauszutreten und sich ganz dem 
litterarischen Schassen zu widmen. Uebersluß an materiellen 
Gütern brachte freilich auch diese eigentliche Glanzperiode deS 
Dichters nicht und als er Bald nach seiner 1841 erfolgten Ver­
heiratung mit I d a  M e l o S  aus Weimar für eine aus drei 
Personen Bestehende Familie zu sorgen hatte, da kam ihm eine 
kleine JahrcSpension von 600 Mk., die ihm der damalige König 
Friedrich Wilhelm IV. in Würdigung seiner künstlerischen Ver­
dienste anbot, gerade als eine willkommene Beihilfe zurecht. 
Doch lange genoß er diese „Unterstützung" nicht: denn schon 
zwei Jahre darauf, 1844, lehnte er sie, als er ganz klar erkannt 
hatte, wohin der politische KurS Preußens treibe, dankend ab.

Unterdessen blies der Wind der Reaktion des alten Vor­
märzes immer schärfer und die dumpfe Empörung der Ge­
drückten wurde immer deutlicher wahrnehmbar. Und jetzt beginnt 
sich auch die politisch-radikale Tendenz in den Gedichten Freilig­
raths schärfer zu zeigen und wo früher in einzelnen Schöpfungen 
nur das warme Mitgefühl mit den leidenden Armen und die 
Sehnsucht nach der Freiheit sich geoffenbart hatte, da kündete jetzt 
hell aufflammender Zorn kommende geschichtliche Ereignisse. 
Schon früher griff des Volkes Not an das Herz des Dichters 
und in Dichtungen wie „Die irische Witwe" und „Aus dem 
schlesischen Gebirge", wo er das schlesische Weberelend unter Be­
nutzung der alten Rübezahlsage in rührender Echtheit schilderte, 
ward er zu einem beredten Ankläger all dcS begangene» Un­
rechtes. Mit jedem weiteren Fortschreiten des öffentlichen Fäul­
nisprozesses bekam daher auch naturgemäß die dichterische Ge­
staltungskraft Freiligraths neue Nahrung und was er an Elend 
und verhaltenem Ingrim m  geschaut, daS fand in den nun fol­
genden Gedichten wie „Hamlet", „Vom Harz", „Im  Himmel", 
„Das Fensterkreuz" re. lebenswarmen Ausdruck. Kein Wunder 
also, daß sich der Haß des alten Polizeistaates alsbald auch gegen 
den kecken Sänger kehrte, der der ihm drohenden Verfolgung nur 
dadurch entging, daß er nach Ostende und Brüssel reiste, wo er 
unter ändern auch mit Karl SDtorg bekannt wurde und mit ihm 
dauernde Freundschaft schloß.

Im  Jahre 1846, bald nach feiner Flucht aus dem Vater­
land, kündete er dann in seinem „ya ira“ mit Prophetenblick den 
kommenden S tu rm :

von 720 Kr. auf 960 Kr. jährlich bewilligt worden, aber die 
Durchführung dieses Zugeständnisses ist noch ausständig. Wie 
m tr bekannt wurde, plant man an Stelle der Reifepaufchaticu 
Diäten einzuführen; ich möchte aBcr darauf aufmerksam machen, 
daß die Signalmeister in der Provinz diese Diäten nicht wünschen, 
weil sie dann schlechter gezahlt würden, als wenn sie das Pau­
schale von 960 Kr. erhalten.

Es ist weiters den L o k o m o t i v f ü h r e r n  eine garan­
tierte Minimalkohlenprämie versprochen worden. Die Lokomotiv­
führer auf der Nordbahn zum Beispiel haben plötzlich eine andere 
Kohle bekommen und es war den Leuten nicht möglich, eine 
Prämie zu verdienen.

Die Kohlenprüniic gehört ebenfalls zu ihrem Verdienst, sie 
ist ja zu dem Zweck eingeführt, daß die Leute sparen; sie be­
mühen sich auch zu sparen, aber bei der neuen Kohle, aus welche 
die Lokomotive nicht eingerichtet ist, ist das nicht möglich und 
es ist nur natürlich, daß die Leute nichts verdienen. Was kann 
denn der M ann dafür, daß man plötzlich eine neue Kohle ent­
führt ? Er hat ja daS Bestreben, dein Verkehr nicht hinderlich zu 
fein und fährt mit der neuen Kohle, aber er ist dadurch in seinem 
Verdienst geschmälert. Es sollte ihm also eine

garantierte Minimalkohlenpriimie
zugestanden werden, damit er wenigstens einen bestimmten Ver­
dienst hat. Dabei ist noch immer vorauszusetzen, daß der Mann 
sich bemühen wird, mehr zu verdienen und also mit der Kohle 
spart. Meines Wissens ist in dieser Frage bisher noch keine Ent­
scheidung getroffen worden. Bezüglich der

Neubewertung der Naturattvohnuugen,
der Wächterhäuser, hat der Herr Eisenbahnminister im Budgei- 
ausschuß gesagt, daß umfangreiche Erhebungen notwendig sind, 
diese Neubewertung aber ehebaldigst erfolgen werde. Ich muß 
nun auch hier ersuchen, daß das wirklich bald geschieht, und zwar 
schon aus dem Grunde, weil die Wächter jetzt in die Diener­
kategorie eingereiht sind und ein erhöhtes Quartiergeld bekommen, 
die Wächterhäuser aber durchaus nicht diesem Quartiergsld ent­
sprechen. Dem Manne werden für fo ein elendes Wächterhaus 
zum Beispiel 200 Kr. Qartiergeld abgezogen — so teuer bezahlt 
niemand sein Quartier wie dieser arme Teufel von Wächter. 
(Zustimmung.) Außerdem ist in vielen Fallen daS Wächterhaus 
auch noch das Dienstlokal. (Lebhafte Zustimmung.)

DaS Eisenbahnministerium ist der Meiuna, wenn das 
Personal ein erhöhtes Quartiergeld bekommt, so werden die Haus­
herren in den verschiedenen Städten selbstverständlich sofort davon 
erfahren und sich denken: die Eisenbahner haben ein erhöhtes 
Quartiergcld, sie können also mehr zahlen, gehen wir mit den 
Zinsen hinauf. So haben dann tue Eisenbahner nichts davon. 
Notwendig ist also eine Neubewertung der Naturalwohnungen, 
damit die Eisenbahner wenigstens hier nicht so viel zahlen 
müssen, wie dies unter Umständen in Privathäusern der Fall ist.

Es ist selbstverständlich zu begrüßen, wenn der Herr Eisen­
bahnminister sagt, daß auf dem Wege, Personalhäuser zu Bauen, 
in welchem die Leute aus Grundlage eines Wohnungszinses wir 
in anderen Privathäusern wohnen können, fortgeschritten werden 
wird. Natürlich dürfen sie aber dort nicht auSgebeiitet werden, 
sondern man muß ihnen billige und hygienische Wohnungen 
verschaffen. (Zustimmung.)

Was die
neue Automatik

Betrifft, so ist zugesagt worden, daß hier sowohl eine Abkürzung 
der Vorrückungssristen als auch die Ueberstellnng einzelner Kate­
gorien in den Unterbeamtenstatus eintreten wird; letzteres inter­
essiert die Leute natürlich weniger wegen des Titels, sondern 
hauptsächlich wegen der Erhöhung ihres Gehaltes. Bis heute aber 
ist bei dieser Sache noch nichts hcrauSgelommcn. Allerdings hat, 
soviel ich weiß, das Finanzministerium in dieser Hinsicht immer 
wieder Schwierigkeiten gemacht und in Erwägung gezogen, ob, 
wenn man den EisenBahnBediensteten eine gute Automatik gibt, 
das nicht vielleicht Rückwirkungen aus das üßrige Staatspersonal 
haben könnte.

Aber eines muß doch gesagt werden: Die Verbesserungen, 
die man dem Eisenbahnpersonal hinsichtlich der Gehälter und 
der Vorrückungsverhältnisse geboten hat, haben mit der Lebens-

„O tapfer Fahrzeug! Ohne Schwanken 
Befährst du dreist die zorn'ge Flut!
Schwarz die Masten und schwarz die Planken,
Und die Wimpel sind rot wie Blut!
Die Segel braun von Dampf und Feuer;
Vom Verdeck herab ihren Blitz 
Sprühe,» Gewehre, sprüht das Geschütz 
Und das blanke Schwert ist fein Steuer 1'

Als dann endlich auch in Deutschland die Revolutior 
an ein großes Reinemachen schritt, hielt es ihn in London, tut 
er sein Brot im Kaufmannsberus hatte suchen müssen, nicht 
länger und jubelnd über die nun hereinbrechende Freiheit kehrte 
er zurück:

„Im  Hochland fiel der erste Schuß —
Im  Hochland wider die Pfaffen!
Da kam, die fallen wird und muß.
J a  die Lawine kam in Schuß —
Drei Länder in den Waisen!"

I n  dem Kampfe gegen die Reaktion und Knechtschaft zu 
sterben galt ihm jetzt als das beneidenswerte Los, das er in 
feinem gewaltigen „Lied vom Tode" besingt:

„Ans den Hügeln steht er im Morgenrot,
Das gezückte Schwert in der sehn'gen Hand.
Wer bin ich? Ich Bin der Befreier Tod,
Bin der Tod für die Menschheit, das Vaterland!.
Nicht der Leisetreter mn Krankenpfühl,
Der den Greis und das Kind ans die Bahre legt —
Nein, der eiserne Stürm er im Kampsgewühl,
Der den M ann und den trotzigen Jüngling erschlägt." 

Alles das, was während der eigentlichen Revolutionszeit 
entstand, ist einzig in seiner Eigenart, voll gewaltiger Kraft, voll 
hinreißender Leidenschaft und unbeugsamem Trotze. Nicht leicht 
greift irgend ein anderes Werk der sozialen Lyrik so an unser 
innerstes Empfinden und kann sich so in nachhallende flammende 
Begeisterung umseßen, als wie das bei dem Freiligrathscheu 
Kampsgedichten der Fall ist. I n  ihren Rhythmen klirrt der 
Waffenlärm der Revolution und weht der heiße Odem eines 
beleidigten, kampfesmutigen Volkes. An „Die Revolution", welches 
unvergleichlich großartige Gedicht nach der Niederwerfung der 
revolutionären Bewegung entstand, reiht sich bas an drama- 
ifcher Kraft in der deutschen Literatur seinesgleichen suchende 
Gedicht „Die Toten an die Lebendigen", das den historischen 
Augenblick behandelt, als am 18. März 1848 im berliner Schloß- 
hof die von der Soldateska Getöteten von dem empörten Volke 
dem König gezeigt wurden, der genötigt war, vor den Gefal­
lenen den Hut zu ziehen.

Sorget dafür, -atz der „Eisenbahner" auch vom reisenden Publikum gelesen werde!
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mittel- und Wohnungsteuerung nicht gleichen Schritt gehalten, 
so daß, wenn man noch lange mit der Herausgabe der neuen 
Automatik zögert, die Wohnungs- und Lebensmittelpreise wieder 
bedeutend teurer geworden sein werden und der Effekt der Er­
höhung dadurch verloren geht; wir brauchten daun abermals 
eine neue Automatik, bevor noch die neue eingeführt ist. Die 
Eisenbahner fürchten nämlich, nachdem die Herausgabe der neuen 
Automatik so lange hinausgezogen worden ist, daß man sie wieder 
um ein halbes Jah r bringen will, sie fürchten, daß man die 
neue Automatik erst mit 1. Ju li in Geltung kommen lassen will. 
Ich  setze d a s  s e l bs t  n i c h t  v o r a u s ,  n a c h d e m  d i e  Z u ­
s a g e  g e g e b e n  w o r d e n  ist, d a t z d i e n e u e  A u t o m a t i k  
r ü c k w i r k e n d  v o m  1. J ä n n e r  1 9 0 9  z u r  D u r c h ­
f ü h r u n g  g e l a n g e n  wi r d .

Ferner ist es schon eine alte Klage, daß zum Beispiel die 
Magazinsaufseher sehr schwer einen Unterbeamtenposten als 
Magazinsincistcr erreichen können, indem

die N o rm ie ru n g  fü r  diese P o sten  v ie l zu  g e rin g  ist,
obwohl die betreffenden Leute dieselbe Arbeit leisten müssen wie 
die Magazinsmeister.

DaS Gleiche gilt auch für das V e r s c h u b p e r s o n a l ,  
wo ebenfalls eine Ausdehnung dieser Normierung erfolgen muß. 
Es war erst vor ganz kurzer Zeit eine Deputation des Berschub- 
personals beim Eisenbahnminister und dieser hat sich gegenüber 
der Deputation in der Weise au-sgedrückt, daß er meine, über 
eine Verbesserung der Normierung des Verschubpersonals lasse 
sich reden. Ich lvünsche also, daß in dieser Richtung ehebaldigst 
etwas geschehe. Auch für die L o k o m o t i v f ü h r  e r a n w ä r t e r 
soll vorgesorgt werden, daß sie schneller Lokomotivführer werden, 
als es bis fetzt der Fall war.

Bezüglich der Erholungsurlaube muß ich folgendes be­
merken: Es ist eine Summe für die
E rh o lu n g s u r la u b e  und  E in fü h ru n g  v o n  d ienstfreien  T a g e n
für die Arbeiter bestimmt und im vorigen Oktober zugestanden 
worden. Es steht nämlich in der Dienstpragmatik der k. k. S taa ts­
bahnen—  zu Ihrer Informierung sage ich das — ein Passus, 
worin es heißt: D ie  U r l a u b e  k ö n n e n  a u s g e n ü t z t  
w e r d e n ,  w e n n e i n  S  u b st i t u t n i c h t  n o t w e n d i g  i st, 
a u ß e r  d e r  B e t r e f f e n d e  z a h l t  sich sel bs t  d e n  S u b ­
s t i t u t e n .  Nun ist es doch klar, daß die einzelnen Wächter sich 
den Substituten nicht bezahlen können, um aus Urlaub zu gehen. 
Es ist diesbezüglich eine Zusage gemacht worden, daß in Zukunft 
die Erholungsurlaube ermöglicht werden sollen. Ich bitte, es ist 
doch jetzt die eigentliche Urlaubszeit, wo man wünschen sollte, daß 
die Leute auf Urlaub gehen können; denn wenn einer im Winter 
aus Urlaub geht, nützt es ihm sehr wenig, er soll ja jetzt die 
frische Luft draußen im Freien genießen können u. s. w. Nun 
dauert das bereits acht Monate und die Urlaube stehen vor der 
Tür, ohne daß das Zugeständnis bis jetzt durchführbar ist. 
Welches Mißtrauen bei den Leuten E intritt, wenn die Bediensteten, 
denen im vorigen Jahr anstandslos Substituten zur Verfügung 
gestellt wurden, Heuer diese Substituten nicht bekommen, ist er­
klärlich, wie es zum Beispiel die Wächter bei der Wiener Stadt­
bahn betroffen hat, welche ja in den Tunnels Dienst machen 
müssen; diesen hat man früher Substituten zur Verfügung ge­
stellt und sie haben also ihre Urlaube ausnützen können. Heuer 
plötzlich, wo die Zusage besteht, daß die Erholungsurlaube er­
möglicht werden sollen, hat die Direktion den Leuten einfach diese 
Substituten gestrichen, weil der bezügliche Erlaß noch nicht heraus- 
gegeben worden ist,

die L eute bekomm e» keine S u b s titu ten .
Sie können sich also verstellen, daß die Bediensteten Mißtrauen 
haben müssen bezüglich der Durchführung dieses Zugeständnisses, 
wenn ihnen das, was man ihnen bereits vor der Zusage ge­
währt hat, plötzlich jetzt nach der Zusage entzieht.
^  . Nun möchte ich auch bezüglich der dienstfreien Tage der
Arbeiter einiges Vorbringen. Bei den Privatbahnen, nämlich bei 
der S t. E. G. und der Oe. N. W. B. — jetzt sind sie ja ver­
staatlicht — hat man im Jahre 1907 den Arbeitern dienstfreie 
bezahlte Tage gewährt, und zwar drei bis sechs Tage. Nun hat 
man auch bei den k. k. Staatsbahnen die Zusage gemacht, daß

de»  A rb e ite rn  d ienstfreie T a g e  g ew äh rt w erden  sollen.
Bis heute hat man aber in der Richtung noch nichts gehört und 
auch hier heißt cs, umfangreiche Erhebungen find im Zuge. Ich 
mochte nur bitten, daß diese Erhebungen ehebaldigst abgeschlossen

Am 1. Ju n i 1848 gründete dann Ma r x ,  als das Organ 
der jungen Bewegung, die .Neue Rheinische Zeitung", die eine 
Reihe der besten Gedichte Freiligraths veröffentlichte. Ein Jah r 
darauf hatte sie die wieder hcrcingcbrochene Reaktion eingesargt 
und die letzte Nummer, die am 19. Mai 1849 erschien, trägt den 
Scheidcgruß Ferdinand Freiligraths:

»Nun Ade — doch nicht für immer Adel 
Denn sie töten den Geist nicht, ihr Brüder l 
« a ld  richt' ich mich rasselnd in  die Höh',
Bald kehr' ich reisiger wieder."

Abermals ging jetzt der Dichter nach London, wo er bis 
zum Jahre  1868 gesichert vor der preußischen Polizei, die hinter 
ihn, da m an ihn in  den Kölner Kommunistenprozeß verwickelt 
hatte, einen Steckbrief erlassen hatte, verblieb. Als er endlich 
wieder im  genannten Jah re  in  sein Vaterland unbehindert zu­
rückkehren konnte, da zeigte sich, daß viele von den einstigen 
Freunden und Genossen der Sache der Freiheit untreu geworden 
waren und sich m it der Politik Preußens abgesunden hatten- 
Freiligrath blieb der, der er w ar und hielt seinen Schild flecken­
los und blank. I n  K a n n s t a d t  am  Neckar, wo er den Rest 
seines Lebens verbrachte, s t a r b  e r  d a n n  a m  18.M ä r z  1876.

D as Verdienst Freiligraths liegt nicht bloß darin, daß er 
dem ganzen In h a l t  feiner Zeit in W ort und Lied lebendigen 
Ausdruck verlieh und als Prophet und Seher den Kommenden 
voranschritt, er hat auch als Dichter des Klassenkampfes der 
Gegenwartssache des Proletariats einen mächtigen Im p u ls  
verliehen. Denn so sehr heute auch für die politische und gewerk­
schaftliche Gegenwartsarbeit kühle Ueberlegenheit und wägende 
Nüchternheit nötig ist. so wenig kann dennoch zu bestimmten 
Zeiten das cmporlodernde Feuer der Leidenschaft entbehrt 
werden, das w ärm t und entzündet zugleich. Und diese belebende 
Zauberkraft werden die Freiligrath'schen Kampfgesänge üben, 
solange Unrecht und Knechtschaft zum Widerstand herausfordern. 
D as Vermächtnis des Dichters ist sein kraftstrotzendes Lied, das 
w ir heute, wo ein mächtiges Aufatmen durch die W elt geht und 
wo auch i n  R u ß l a n d  d e r  O d e m  d e r  R e v o l u t i o n  
w e h t ,  a ls  Weck- und Alarmruf an alle Zaudernden richten 
wollen. Und w as w i r  in  dem mächtig tobenden Klassenkampf 
hüben und drüben als geschichtliche Ausgabe zu vollbringen 
haben, das drückt sich nicht besser a ls  in  unseres Dichters eigenen 
Worten auö :

„ Wir steigen feuerfest aufw ärts an s  Licht au s unsrer
G ruft!

W ir sind die K raft! Wir hämmern jung das alte morsche
Ding, den S taa t,

Die wir von GotteS Zorne sind bis jetzt das Proletariat!"

werden, damit die Leute ihren Urlaub bekommen und die Ar­
beiter ihre dienstfreien Tage erhalten.

Dann wurde eine Erhöhung der Arbeitertaglöhne zuge­
sagt. Die Summe, die für diese Erhöhungen zugestanden wurde, 
beträgt drei Millionen, und Sie können sich nun lebhaft ver­
stellen, meine Herren, daß bei einer Zahl von ungefähr 64.000 
Arbeitern diese drei Millionen gewiß fchr gering find und daß 
die Arbeiter das Hauptgewicht darauf legen, daß bei der Rege­
lung dieser Arbeitslöhne vor allem anderen auch getrachtet 
werde,

eine vernünftige Lohntabelle,
eine Lohnautomatik, einzuführen, die es wenigstens für die Zu 
kunft ermöglicht, durch eine automatische Erhöhung dieser Löhne 
die Lage der Arbeiter zu verbessern. Nun ist auch hier bereits 
ein Zeitraum von acht Monaten verstrichen und erst in diesem 
Monat sind endlich die Arbeiterausschüsse gewählt worden, denen 
die Aufgabe zufällt, an dieser Regelung der Arbeitslöhne und 
der Automatik mitzuwirken, da die Direktionen diese Dinge im 
Einvernehmen mit diesen Arbeiterausschüssen machen sollen. Ich 
befürchte sehr, daß die einzelnen Direktionen diese Aufgabe nicht 
in der Weise durchführen werden, wie es zu wünschen wäre. So 
habe ich zum Beispiel in Ehrfahrung gebracht, daß die Direk­
tionen Lemberg und Stanislau die Arbeiterausschüsse "* 
Sitzungen einberufcn und von diesen Anträge verlangen. <i 
können sich aber lebhaft vorstellen, daß die Leute doch nicht 
wissen, wieviel Arbeiter es im Direktionsbezirk Lemberg gibt. 
Nicht einmal das Eisenbahnministerium hat das gewußt, sondern 
hat sich das Material durch die Direktionen cinholen lassen. Die 
Arbeiter kennen aber auch nicht den Betrag, der auf die betreffende 
Direktion entfällt. Demgemäß sollte man doch annehmcn, daß die 
Direktion nicht von vornherein Anträge von den Arbeitern ver­
langt, sondern daß die Direktion den Arbeitern eine Vorlage 
unterbreitet und erklärt: So wollen wir das machen, damit die 
Arbeiter sich damit befassen und erklären können, in dieser oder 
jener Richtung verlangen wir eine Verbesserung dieser Vorlage. 
(Sehr richtig!) Wenn die Sache aber so gemacht wird, wie es 
jetzt — wenigstens in den galizischen Direktionsbezirken — den 
Anschein hat, so können Sie sich vorstellen, wie lange es dauern 
wird, bis die Leute wirklich zu einer Regelung der Löhne und 
zu einer Lohnautomatik gelangen. Und wenn auch diese Rege­
lung der Löhne für die Arbeiter eine Verbesserung ihrer Lage 
bedeuten wird, man sie aber auf das wenige, was sie bekommen 
werden — denn bei drei Millionen wird nicht viel herausschauen 
— noch warten läßt, so wird die natürliche Folge davon die 
sein, daß sie, wenn sie die Aufbesserung bekommen, sagen werden: 
Und dazu haben wir so lange warten müssen, daß wir das 
wenige bekommen, was man uns gibt! Der ganze Effekt dieser 
Lohnerhöhung geht aus diese Weise für das Eisenbahnministerium 
verloren.

Bezüglich der
Fahrgebührerhöhnng für die Zngöbeglciter 

Lokomotrvper>o»al
und d a s

hat der Herr Eisenbabnminister — soviel aus seiner Rebe heraus» 
geklungen hat — erklärt, daß diesbezüglich vom Finanzmini­
sterium keine Schwierigkeiten mehr gemacht werden und daß 
wahrscheinlich die Wünsche nach Gleichstellung der Fahrgebühren 
für das Lastzugs- und Personenzugspersonal werden berücksichtigt 
werden.

Was nun
die Nachtdienstzulagen

anbclaugt, so hat man den Wächtern, die ebenfalls Nachtdienst 
machen müssen, die Nachtdienstzulage mit der Begründung ver­
weigert, daß sie eine namhafte Aufbesserung dadurch erfahren 
hätten, daß sie in die dritte Dienerkategorie eingereiht worden 
seien. Ich kann sagen, die Wächter hätten die Nachtdienstzulage 
wirklich vertragen, und ich bin auch überzeugt, daß man im Eisen­
bahnministerium derselben Ansicht ist, daß die Leute sie verdienen; 
aber weil die Gewährung derselben wieder vielleicht!'/, Millionen 
Kronen kosten würde, verweigert man sie ihnen und gebraucht 
die Ausrede, daß ja die Leute ohnehin jetzt erst etwas bekommen 
haben.

Die B. N. B. wurde im Ju li vorigen Jahres verstaatlicht 
und das diesbezügliche Gesetz hier beschlossen — bis heute ist aber 
die Einreihung nicht durchgeführt. Die Leute warten natürlich 
auf diese Einreihung, die Personalkommission soll cinberusen 
werden und der Eisenbahnminister hat erklärt, daß diese Sache 
ehebaldigst geschehen wird, damit die Leute zu der Einreihung 
endlich Stellung nehmen können.
D ie Personale der Staatseisenbahngesellschaft nttd der 

Oesterrcichischen Nordwestbahn, 
bei denen im Jahre 1907 die Unterbeamten und Diener nach 
dem Staatsbeamtenschema bereits eingereiht worden sind, er­
warten, daß, wenn sie schon damals das Schema annehmen 
mußten, man ihnen die Aufbesserung der Nebenbezüge auch ge­
währt. Der Eisenbahnminister hat heute auch erklärt, daß diese 
Aufbesserung rückwirkend vom 1. Ju li gewährt werden wird; es 
wäre aber gerecht, wenn sie rückwirkend vom 1. Jänner 1909 zu­
gestanden würde.

Ich muh nun einige wichtige Dinge übergehen, da mir 
meine Zeit nicht erlaubt, darauf einzugehen. Ich möchte nur noch 
eines erwähnen:
B ei der Durchführung der verschiedenen Zugeständnisse

hat cs immer geheißen, daß Erhebungen gepflogen werben 
müssen. Daraus geht hervor, daß die notwendigen sozialpolitischen 
Maßnahmen nicht so rasch vorwärts gehen, als es erwünscht 
wäre, und daß ihrer Durchführung ein Hemmnis entgegensteht. 
Das ist begreiflich, denn Jahrzehnte hindurch wurde im Eisen­
bahnministerium

ans sozialpolitischem Gebiet gar nichts getan
und erst seit dem Jahre 1905 geschieht in dieser Richtung etwas. 
Ich gestehe, daß zum Beispiel die Beamten des Departements IV, 
in welchem die sozialpolitischen Maßnahmen für das Personal 
behandelt werden, sich die redlichste Mühe geben, um ihren Auf­
gaben nachkommcn zu können. Es sind ihrer aber zu wenig und 
ich richte daher die Aufforderung an den Herrn Eisenbahn­
minister, dieses Departement auszugestaltcn, in diesem Departe­
ment mehr Beamte anzustellen, damit die Angelegenheiten, die 
auf sozialpolitischem Gebiet notwendig sind, rascher durchgeführt 
werden können und damit den Wünschen der Eisenbahn­
bediensteten aus diesem Gebiet rascher Rechnung getragen werden 
könne. (Lebhafter Beifall.)

Die Generalversammlung
der berufsgenossenschaftlichen Unfallversiche» 
rungsanstalt der österreichischen Eisenbahnen.

A m  12. J u n i  1909 fand u n te r dem  Borsitze des 
O b m an n es  des V erbandes H errn  k. k. M in is te ria lra te s  A dolf 
K a i s l e r  die XIX. ordentliche G enera lversam m lung  statt.

A nwesend w aren  41 e rn an n te  D elegierte, welche 
967 S tim m e n  un d  48 gew ählte D elegierte, die 982 S tim m e n  
ve rtra ten . <

V or E in g an g  zur T a g e so rd n u n g  stellt der V o r­
sitzende den erschienenen Aussichtskommissär H errn  W olf­
g an g  G rafen  zu W o l k e n  st e i  n - R o d e n e g g ,  O ber­
inspektor der k. k. G eneralinspektion der österreichischen 
Eisenbahnen, vor.

Z u  M itunterzeichnern  des P ro to k o lls  w erden die 
H erren  A dolf ( S c h e i b e t  von  den k. k. priv ileg ierten  
Böhmischen K om m erzialbahnen  und  A dolf E i s l e r ,  D e­
leg ierter der dem  H andelsm in isterium  unterstehenden ver­

sicherten S taa tsbed ienste ten  gew ählt. D en  ersten P u n k t 
der T ag eso rd n u n g , „G eschäftsbericht des V orstandes", be­
spricht der D elegierte Genosse R o b ert S c h e r b a u m ,  
Obcrkondukteur der k. k. p riv ilegierten  Südbahngesellschnst, 
und  be ton t zunächst, daß der V orstand der A nsta lt sich im  
abgelaufenen J a h re  redlich M ühe gegeben habe, den von  
den Delegiertest bei der G eneralversam m lung gemachten 
A nregungen  gerecht zu w erden, so das; die Versicherten 
im  großen und  ganzen m it der T ätigkeit des V orstandes 
einverstanden sind. E s  sei gew iß viel auf die E inw irkung  
der gew äh lten  V orstandsm itg lieder zurückzuführen, die a ls  
V ertrauenspersonen  des P e rso n a ls  m it demselben durch 
V ersam m lungen  und K orrespondenz in  regem  Verkehr 
stehen und  daher von  den W ünschen und  Bedürfnissen 
desselben unterrichtet sind. F ü r  d a s  bewiesene E ntgegen­
kommen gebühre dem V orstande D ank und  A nerkennung, 
w esha lb  die gew ühlten D elegierten fü r die K enn tn isnahn  
des G eschäftsberichtes stim m en und  dem  V orstande d a s  
A bso lu to rium  erteilen w erden. E igentüm lich habe es die 
Kurie der gew ählten  D elegierten  berührt, daß  der D e ­
legierte H err V inzenz H a n  u s ch, welcher a ls  E rsatzm ann 
des D elegierten  H errn  A dolf G l a s e r  an  dessen S te lle  
tra t, noch nicht zum  V ertrau en sm an n e  der A nstalt bestellt 
w orden  ist. E r  richte daher a n  alle m aßgebenden Fak­
to ren  d a s  Ersuchen, ih ren  E influß  d ah in  geltend zu 
machen, daß die privilegierte österreichisch-ungarische S t.-E .-G . 
vo n  ih rer W eigerung, H errn  H a n u s c h  zum  V e rtra u e n s­
m anne vorzuschlagen, abgehe. R edner gedenkt im  Anschlüsse 
h ieran  des verstorbenen D elegierten  H errn  A dolf G la s e r ,  
in  dem die Versicherten einen eifrigen A n w a lt ih re r I n t e r ­
essen verlo ren  haben und  dem sie ein ehrendes Andenken 
stets bew ahren  w erden. D ie gew ählten  D elegierten  ver­
kennen es durchaus nicht, daß  dem V orstande die Pflicht 
obliegt, die K apita lien  der A nsta lt so anzulegen, daß  sie 
eine entsprechende V erzinsung abw erfen  und  erkennen auch 
an , daß  die B eu rte ilung , in  welcher A rt und  Weise dies 
zu geschehen ha t, dem Ermessen des V orstandes allein 
überlassen sei. D ie stetig steigende W o h n u n g sn o t in  den 
Industriezen tren  und  den größeren D om izilsta tionen  der 
E isenbahnbediensteten lege es jedoch nahe, daß  die A nstalt 
dem Wunsche der Bediensteten nach E rb au u n g  von 
A rbeiterw ohnhäusern  näher trete, w ie d ies beispielsweise 
von  der A rbeiterunfallversicherungsanstalt in  G raz  seit 
J a h re n  m it dem besten E rfo lge geübt werde. W a s  für 
diese A nstalt möglich sei, werde fü r die berufsgenossen­
schaftliche U nfallversichernngsanstalt nicht u n a u sfü h rb a r  
erscheinen. Uebergehend ans die Unfallversicherungsgesetz- 
gebung weist R edner d a rau f h in , daß, w äh rend  im  vorigen 
J a h re  noch von  einem in  die Ocffentlichkeit gedrungenen 
Gerüchte gesprochen w erden konnte, daß seitens der R e­
g ierung die Absicht obw alten  solle, bei der geplan ten  R e­
form  der Arbeiterversicherung die gesetzlichen Vorschriften 
in  einer fü r die versicherten E ijenbahnbediensteten u n ­
günstigen Weise abzuändern , heute bereits die vollzogene 
Tatsache vorlicge. Trotz der bei der vo rjäh rigen  G en e ra l­
versam m lung und  in  T ausenden  von V ersam m lungen  der 
Eisenbahnbediensteten erhobenen Proteste habe die R e­
g ierung in  dem dem A bgeordnetenhause vorgelegten Gesetz­
en tw urf über die Sozialversicherung die B estim m ungen 
über die U nfallversicherung wesentlich verschlechtert.

S o  bedeute die B estim m ung des § 172, Absatz 3 des 
R eg ie rungsen tw urfes , w onach der Verletzte den Anspruch 
au f Schadenersatz verlieren soll, w enn  er d a s  schädigende 
E re ig n is  vorsätzlich oder bei Begehen e ines strafgerichtlich 
festgestellten V erbrechens herbeigeführt habe, eine sehr ge­
fährliche V erschärfung der gegenw ärtigen  B estim m ungen, 
die einer willkürlichen A uslegung  zum N achteil der V er­
sicherten die H and  biete.

D ie B estim m ung des § 173, Absatz 2  betreffend die 
A usdehnung  der Karenzzeit vo n  4 au f 13 Wochen sei 
gleichfalls von  großem  N achteil fü r die Versicherten, und 
zw ar nicht n u r  fü r d a s  F ah rpersona l, dem  im  F a lle  der 
V erunglückung die veränderlichen Bezüge ein H auptbestand­
teil ih re s  E inkom m ens durch 13 sta tt durch 4 W ochen en t­
gehen w ürden , sondern insbesondere auch fü r die im  T a g ­
lohn  stehenden Bediensteten, die d an n  durch 13 Wochen 
b loß au f d a s  60prozentige K rankengeld angew iesen 'Säten .

D ie im  § 174, lit. b vorgesehene Z w ö lfte ilu n g  der 
V ollrente sei geeignet, die U nfallsverletzten zu benach­
teiligen und  w erde in  der P ra x is  gew iß zu ungunsten der 
Versicherten anaew endet w erden. D ie B estim m ung dc-3 
§ 176, w onach den Krankenkassen bei B e trieb sun fä llen  die 
Kosten des H eilverfah rens b is  zu 13 W ochen aufgebürdet 
w erden, bedeute eine sehr bedenkliche B elastung der K ranken­
kassen, welche dadurch in  die unangenehm e L age versetzt 
w erden, die bereits den M itg liedern  b is  jetzt gew ährten  
erhöhten außerstatutarischen Leistungen emschränken zu 
müssen.

Nach § 178, Absatz I I I  könne der Verletzte gegen 
seinen W illen au f d a s  G utachten auch n u r  eines A rztes 
h in  in  eine H eilanstalt gewiesen w erden, w a s  zu vielfachen 
Schikanen A n laß  geben könne. O b w o h l diese B estim m ung 
a n  und  fü r sich, schon eine durchaus ungerechtfertigte V er­
schärfung der geltenden Vorschriften bedeute, so sei sie dem 
früheren V orstand der A nstalt, der von  der R egierung zur 
E rsta ttung  einer A eußerung über d a s  R eg ie ru n g sp ro a ram m  
aufgefordert w urde, noch nicht a ls  genügend scharf abge­
faß t erschienen un d  es habe der V orstand die A ufnahm e 
einer B estim m ung verlang t, daß  der Verletzte, der sich 
w eigert, sich in  eine K rankenanstalt zu begeben, durch die 
S is tie ru n g  der R ente, beziehungsweise U nterlassung der 
"uerkennung  einer solchen hierzu gezw ungen w erden könne. 

Senn ein solches V erlangen  vo n  V ertre tern  der Versicherten 
ausgehe, so sei e s  gew iß nicht zu verw undern , daß  die 
jetzige R eg ie rungsvo rlage  nicht besser ausgefa llen  sei a ls  
der Koerbersche E n tw u rf.

Nach § 222 der R eg ie rungsvo rlage  seien die A nstalten  
erechtigt, w enn  die V erm inderung  der E rw erbsfähigkeit 

e ines Verletzten nicht m ehr a ls  ein Sechstel be träg t, den 
Verletzten, un d  zw ar auch gegen seinen W illen , abzu­
fertigen. H ierin  liege die G efahr, daß , w en n  nachträglich 
eine Verschlechterung des Z ustandes des Verletzten ein-' 
tr itt, die A nsta lt diesem gegenüber keine V erpflichtung m ehr 
habe. Auch w erde d a s  Recht der A nstalt, den Verletzten 
abzufertigen, zu einer niedrigeren Einschätzung der E r- 
w erbsfähigkeit führen.

D e r nach § 40, Z iffe r 4  zu leistende B eerd ig u n g s­
kostenbeitrag sei vielfach n iedriger a ls  der b isherige, ebenso 
bedeute die B estim m ung des § 185, welche die Z usam m en­
setzung des V orstandes festsetzt, einen entschiedenen Nach­
teil fü r die Versicherten im  Vergleich m it dem  jetzigen 
Z ustand .

Aber es kommt noch besser:
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Der S 143 des Koerberschen Programm s normiert, 
datz d a s  M ax im a lau sm aß  der R en ten  fü r die H in te r­
b liebenen gleich der V ollren te  ist, welche B egünstigung  der 
H in terb liebenen  nach Ansicht der früheren  christlichsozralen 
V orstandsm itg lieder viel zu w eitgehend w a r, w eil der ein­
getretene T o o  nach lä n g e r  an d au e rn d e r K rankheit in  
m aterie ller B eziehung eine E n tlastung  der F am ilie  bedeute, 
w eil die F am ilien an zah l um  eine P erson  w eniger w erde, 
daher e s  nicht angehe, das; diese nach dem  T ode desselben 
die gleich große R ente  beziehen sollen a ls  zu Lebzeiten des 
Verletzten.

I s t  es nicht eine Ungeheuerlichkeit zu nennen , w en n  
die R eg ierung  die E isenbahner p au sch a lie r beschuldigt, sie 
streben ihre V erkrüppelung absichtlich an , n u r  um  P ension  
u n d  R en te  zu erhalten , w esh a lb  nach § 232 fü r Verletzte, 
welche vo n  einem  P e n s io n s-  oder P ro v is io n s fo n d s  oder 
direkt vom  D ienstgeber In v a l id e n -  oder A lte rsren ten  rc. 
beziehen, der A nspruch aus U nfa llsren te  sow eit reichen soll, 
a ls  beide R en ten  zusam m en den angerechneten J a h r e s ­
arbeitsverd ienst übersteigen.

Gegen alle diese angeführten  u n d  im Gesetzentwurf 
onft noch en tha ltenen  Verschlechterungen reihte sich der ent* 
chiedene P ro te st a lle r Versicherten, die v o n  den in  B etracht 

kom m enden F ak to ren  erw arten , daß  sie nichts unversucht 
lassen w erden, u m  diese Verschlechterung zu verhindern . 
R edner richtet a n  den anw esenden H errn  R eg ie ru n g sv er­
treter die B itte , d a s  hohe k. k. E isenbahnm inisterium  von  
dieser S tim m u n g  des E isenbahnpersonals in  geeigneter 
Weise in  K en n tn is  zu setzen. Ebenso w erden es  die V er­
sicherten gew iß nicht d a ra n  fehlen lassen, ihre Ansichten 
über den E n tw u rf  dem  A bgeordnetenhause bekanntzugeben.

H err Postoffizial A dolf E i s l e r  (D eleg ierter der 
dem  k. k. H andelsm in isterium  unterstehenden versicherten 
S taa tsb ed ien s te ten ) schließt sich den A u sfü h ru n g en  des 
V o rred n ers  über den E n tw u rf  des S ozia lversicherungs­
gesetzes an , in  welchem den versicherten Postbediensteten n u r  
e in  M o m en t a l s  b eg rüßensw ert erscheint, näm lich die A u s ­
dehnung  der U nfallversicherung au f eine große Z a h l von  
S taa tsb ed ien s te ten , welche b ish e r im  F a lle  der V eru n ­
glückung ihre Ansprüche au f G ru n d  des Haftpflichtgesetzes 
geltend p  m achen genö tig t w aren . D a  er a u s  der T ä t ig ­
keit des V orstandes die U eberzeugung gew onnen  habe, daß 
der V orstand  in  der B eh an d lu n g  verletzter Versicherter 
keinen Unterschied zwischen E isenbahn- und  Postbediensteten 
m acht und  a u s  der kleinen A nzahl von  versicherten P ost- 
bediensteten nicht ableitet, daß  Wünsche derselben zu ü ber­
gehen seien, w erde er fü r die K en n tn isn ah m e des G e­
schäftsberichtes stim men. A lle rd ings w erde ihm  dieser 
S ta n d p u n k t schwer gemacht, da  auch im  abgelaufenen 
J a h r e  n u r  w enige V e rtra u e n sm ä n n e r a u s  dem  Kreise der 
versicherten Postbediensteten den U nfallserhebungen  bei­
gezogen w o rd en  sind und  der V orstand von  seiner P ra x is  
in  Bezug au f K ürzung der R en ten  bei G ehaltsvorrückungen, 
w enn  auch gestützt au f den Buchstaben des Gesetzes, noch 
nicht abgegangen  sei. D ie  G esetzesvorlage über die S o z ia l­
versicherung w erde au f den entschiedenen W iderstand auch 
der versicherten S taa tsb ed ien ste ten  stoßen. W en n  er bei der 
v o rjäh rig en  G enera lversam m lung  G elegenheit gehabt habe, 
einige B estim m ungen des Koerberschen P ro g ra m m s  über 
den A u sb a u  und  die R eform  der A rbeiterversicherung a ls  
den W ünschen der Postbediensteten entsprechend zu be­
zeichnen, w obei ihm  die B estim m ung des § 137 über den 
B egriff S chaden  und  des § 192 betreffend die G ew äh ru n g  
eines K rankengeldes w äh rend  der Karenzzeit vorschwebten, 
so müsse er heute konstatieren, daß  gerade diese Bestim ­
m ungen  a u s  der G esetzesvorlage über die Sozialversiche­
ru n g  w ieder verschw unden sind. E s  w erde S ache des V o r­
standes sein, auch seinerseits dah in  zu w irken, daß  diese 
a u s  der R eg ie ru n g sv o rlag e  verschwundenen B estim m ungen 
w ieder ausgenom m en w e rd e n ; sollte d ies nicht durchzu­
setzen sein, so w äre  es besser, w en n  die U nfallversicherung 
der E isenbahnen a u s  der G esetzesvorlage ü b e rh au p t a u s ­
geschaltet w erde. E in  Zustandekom m en oeö Sozialversiche­
rungsgesetzes in  der vorgeschlagenen Fassung  w erden die 
betroffenen Kreise der S taa tsb eam ten sch a ft m it den schärf­
sten M itte ln  zu vereiteln  wissen.

D eleg ie rter Genosse F ra n z  S c h i m o n  (L okom otiv­
führer der k. k. S ta a tsb a h n d ire k tio n  W ien) schließt sich 
gleichfalls den A u sfü h ru n g en  des H errn  D elegierten 
S  ch e r  b a  u  m  in  Bezug au f den S ozia lversicherungs­
gesetzentwurfes an . W eite rs  ser er von  den V ertre te rn  der 
Versicherten beau ftrag t, von  neuem  au f den lan g jäh rig en  
W unsch hinzuw eisen, daß  e in  T e il der K ap ita lien  der A n ­
stalt in  A rbeiterw ohnhäusern  investiert w erde. W ie n o t­
w end ig  e s  sei, die K ap ita lien  der A nsta lt nicht ausschließ­
lich in  W ertpap ieren  anzulegen, beweise der im  d ies­
jäh rig en  Geschäftsbericht ausgew iesene bedeutende K u rs ­
verlust, welcher jedenfa lls  noch w eit höher gew orden  w äre, 
fa lls  es zu E nde des B erich tsjah res tatsächlich zu einem  
A usbruche des K onflikts gekommen w äre , dem unser S t a a t  
entgegenging. D e r  E in w an d , die In v es tie ru n g  in  R e a li­
tä ten  ren tiere  sich nicht, sei nicht richtig und  m a n  m öge 
der M einung  der Versicherungstechniker, die schon oft 
K atastrophen  prophezeiten, ohne daß  solche e in tra ten , 
keinen G lau b en  schenken. E inen  B ew eis  fü r die Richtigkeit 
feiner B eh au p tu n g  bilde der B auvere in  der S ta a t s b a h n ­
bediensteten in  H ütte ldo rf, der in  erfreulichster Weise 
floriere. G ew iß  w ürde  sich also auch in  anderen  F ä lle n  
der B a u  vo n  Ä rbeiterw ohnhausern  in  einer Weise durch­
führen lassen, die einen M ißerfo lg  ausschließt. D e r V o r­
stand m öge daher dieser A ngelegenheit seine Aufm erksam ­
keit zuw enden u n d  einen Versuch m it dem B a u  vo n  A r­
beiterw ohnhäusern  un ternehm en.

D e r D elegierte Genosse A n d rea s  T f c h o f e n i g ,  
O berkondukteur der k. k. S ta a tsb a h n d ire k tio n  T riest, be­
spricht die m angelhaften  B etriebsein rich tunaen  in  der S ta t io n  
Rosenbach und  em pfiehlt der A nstalt, lie fe t A ngelegenheit 
vom  S tan d p u n k te  der U nfallverhütung  a u s  Aufmerksamkeit 
zu schenken. E in  L adeprofil sow ie eine K ohlenram pe seien 
derart situiert, daß  Verletzungen von  Bediensteten, die sich 
a u s  vorbeifahrenden Z ü g en  herausbeugen , unverm eid­
lich feren.

Hierauf erwiderte der Vorsitzende folgendes:
W enn heute die R eg ie ru n g sv o rlag e  über die S o z ia l­

versicherung angegriffen w o rd en  sei, so müsse beachtet 
w erden, daß  der V orstand  der A nsta lt a ls  solcher nicht die 
M öglichkeit habe, in  die Gesetzgebung einzugreifen. D ie  
A u sfü h ru n g en  der H erren  D eleg ierten  über die Gesetzes­
vorlage  w erden  gewiß nicht unbem erkt bleiben, w enn  aber 
nicht alle W ünsche erfü llt w erben, so könne gew iß nicht 
der V orstand der A nstalt h ierfü r veran tw ortlich  gemacht 
w erden. I m  ü b r ig e n . fei auch heuer w ieder m itu n te r in

allzu düsteren F a rb en  gem alt w orden . W enn  m an  den 
M otivenbericht zum  Unfallversicherungsgesetz vom  J a h r e  
1887 überblicke, so lasse sich der V ertrag , durch welchen 
die Leistungen, die dem Gesetzgeber vorschwebten, gedeckt 
w erden  sollten, m it e tw a 2 ‘/2 P ro z e n t veranschlagen. V er­
gleiche m an  d am it die heutigen Leistungen der A nstalt, zu 
deren Deckung eine B e itrag sle is tung  von  nahezu 5 P r o ­
zent erforderlich ist, so gehe d a ra u s  zu r Evidenz hervor, 
daß  die A nstalt bei der A nw endung  des Gesetzes über die 
Absichten des Gesetzgebers w eit h inausgehe.

W a s  den B a u  v o n  A rbeiterw ohnhäusern  a u s  A n- 
s ta ltsm itte ln  anbelange, so sei ihm  noch kein Beispiel be­
kannt, daß  sich solche entsprechend gebaute H äuser m it
4  P ro zen t verzinsen. A uf eine solche V erzinsung aber sei 
die A nsta lt einerseits angew iesen, anderseits müssen sich 
die K ap ita lien  der A nstalt aber auch im  B edarfsfa lle  leicht 
realisieren  lassen. D ie  Versicherungstechniker, denen heute 
Schw arzseherei vo rgew orfen  w urde, hä tten  leider m it 
ih ren  V o rau sfag u n g en  n u r  zu sehr recht gehabt. W enn 
sich fü r die A nstalt G elegenheit bieten sollte, K ap ita lien  in  
A rbeiterw ohnhäusern  ren tabe l anzulegen, so w erde der 
V orstand gew iß E rgre ifen . E s  sei ü b rig en s auch zu be­
achten, daß  die S ta a tse ise n b a h n v e rw a ltu n g  die E rb au u n g  
v o n  A rbeiterw ohnhäusern  m it bedeutenden K ap ita lien  an  
verschiedenen O rten  p la n t, jo  daß  in  absehbarer Z e it fü r 
die S taa tsb ah n b ed ien ste ten , oen Hauptstock der Versicherten, 
entsprechende und  billige U nterkünfte bereitstehen w erden 
u n d  d am it der A n laß  zu den a n  die A nsta lt gerichteten 
A nforderungen  schwinde.

W a s  die von  einem  H errn  D elegierten  gerügten  
m angelhaften  B etriebseinrich tungen  einer S ta t io n  an b e­
lange, so g laube er, daß die zuständige Dienstesstelle, w enn  
sie auf solche M än g e l aufm erksam  gemacht w ird , diese 
gew iß beheben werde. Auch die k. k. G eneralinspektion 
der österreichischen E isenbahnen lasse in  dieser Hinsicht 
gew iß n ich ts unbeachtet, so daß  ein E ingreifen  der A nsta lt 
nicht ersorberlich sei.

Z u m  z w e i t e n P u n k t b e r  T a g e s o r d n u n g :  
„Bericht der R evisoren über den R echnungsabschluß per 
1908 und  E rte ilu n g  des A b so lu to riu m s a n  den V orstand" 
erstattet im  N am en der R evisoren der D elegierte Genosse 
R o b ert S c h e r b a u m  den Bericht, daß  dieselben die ihnen 
vorgelegte B etriebsrechnung  fü r d a s  J a h r  1908 m it ihren  
B eilagen  und  die B ilan z  der A nsta lt einer eingehenden 
P rü fu n g  unterzogen und  die B ilan z  vom  31. D ezem ber 
1908 postenweise m it den B üchern verglichen un d  v o ll­
ständig übereinstim m end befunden w urden , w esh a lb  die­
selben den A n trag  stellen, dem  V orstand  h ierfü r d a s  A ß- 
fo lu to rium  zu erteilen, welches einstim m ig angenom m en 
w urde.

Z u m  d r i t t e n  P u n k t  d e r  T a g e s o r d n u n g :  
.A n tra g  des V orstandes au f A bänderung  des § 21 des 
A n sta ltss ta tu ts" , ergreift der D elegierte Genosse R o b ert 
S c h e r b a u m  ab e rm a ls  d a s  W o rt und  weist daraus h in , 
daß  er schon in  der v o rjäh rig en  G enera lversam m lung  die 
A nregung  zu dem  vorliegenden A n trag  des V orstandes 
au f S ta tu te n ä n d e ru n g  gegeben habe. M it dem A n trag  
w erde einem  w iederholt geäußerten  ^Wunsche der V er­
sicherten R echnung getragen, die e s  a l s  eine U nbilligkeit 
em pfunden haben, daß  die Bediensteten einer B ah n , welche 
d a s  Recht haben , durch ein M itg lied  a u s  ih rer M itte  im  
V orstand  vertre ten  zu fein, im  F a lle  des A usscheidens des 
gew äh lten  V orstandsm itg liedes und  seines E rsatzm annes 
w äh rend  der ganzen restlichen D a u e r  der Funk tionsperiode  
durch einen Bediensteten einer frem den V erw a ltu n g  ver­
treten  sind. E r  habe beabsichtigt, auch eine A enderung 
des § 28 des A n sta ltss ta tu ts  zu bean tragen , sei jedoch von  
der A u sfü h ru n g  dieser Absicht abgestanden, w eil der V o r­
stand au f oie A nregung  der V ertreter der Versicherten sich 
m it einer E ingabe a n  d a s  k. k. E isenbahnm inisterium  ge­
w endet habe, w oraus derartige  Z usagen  gemacht w urden , 
so datz eine günstige E rled igung  dieser A ngelegenheit in  
B älde  zu e rw arten  ist.

Z u m  v i e r t e n  u n d  l e t z t e n  P u n k t  d e r  
T a g e s o r d n u n g :  „W ah l vo n  drei R echnungsrevisoren  
und  deren drei E rsatzm ännern", stellt der D elegierte Genosse 
F ra n z  S c h i m o n  (k. k. S ta a tsb a h n d ire k tio n  W ien) den 
A n trag , der b isherigen  G epflogenheit gem äß, von  einer 
schriftlichen W ah l abzusehen u n d  die W ah l per acclamationem 
vorzunehm en. D a  keine stimmberechtigte P e rso n  im  S in n e  
des § 17 des S t a t u t s  diesem A n trag  widerspricht, schlägt 
Genosse D elegierter S c h i m o n  vor, a n  S te lle  des ver­
storbenen R echnungsrev isors Genossen A dolf G l a s e r  
oen b isherigen  E rsatzm ann Genossen R o b ert S  ch e r  b a  u  m  
und  a n  dessen S te lle  G enossen D elegierten G eorg  P i n k e r  
zu w äh len . H ie ran  anschließend em pfiehlt der Vorsitzende 
die W iederw ah l der üb rig en  b isherigen  R echnungsrevrsoren 
beziehungsw eise Ersatzm änner. E s  w erden sohin per 
acclamationem gew äh lt, un d  z w a r :

zu R echnungsrev isoren  die H e rre n :
1. Jo sef H  o r  a  k, kaiserlicher R a t, In sp ek to r und  

O berbuchhalter der k. k. priv . E isenbahn W ien-A spang,
2. E m il G  u  i s o l  a  n , O berinspektor un d  D irek tw ns- 

sekretär der p riv . österreichisch-üngarischen S ta a tse ise n b a h n - 
gesellschast,

3. R o b ert S  ch e r  b a u  m , O berkondukteur der k. k. 
priv . Südbahngesellschaft in  W ie n ;

zu E rsatzm ännern  derselben die H e rre n :
1. D r. K arl W e s s e l y ,  k. k. R eg ie rungS ra t, k. k. 

S taa tsb ah n d irek to rste llv ertre te r der k. k. S ta a t s b a h n ­
direktion Linz,

2. D r. S te p h a n  H o r r v  6 r y ,  S ek re tä r der k. k. N o rd ­
bahndirektion  in  W ien und

3. G eorg  P i n k e r ,  O berkondukteur der k. k. S t a a t s ­
bahndirektion  P ilsen .

D a  die T a g e so rd n u n g  erschöpft ist, schließt der H err 
Vorsitzende die XIX. ordentliche G eneralversam m lung um  
10 U hr 30 M in u ten  vorm ittag s.

Ein Beitrag zur Gefchichfe
der Arbeits- itub Loh,»Verhältnisse in den Werk­

stätten der k. k. Nordbahn.
III.* )

I n  der Zusage der Staatseisenbahnverivaltung, die 
sich auf die Erholungsurlaube der Arbeiter bezieht, ver­
missten w ir die wünschenswerte Deutlichkeit, wie man ja 
Überhaupt gewohnt ist, jedes Zugeständnis zu verschleiern. 
M an bewilligt, bietet den Arbeitern etwas, sagt aber

•)  Siche die Artikel in Nr. 12 und 15 bcS „Eisenbahner".

nicht w as, um für nichts eine Verantwortung übernehmen 
zu müssen.

D a s  ist eben die berechnende Taktik, m it der m an  
die Ansprüche des P e rso n a ls  zu befriedigen verm eint. W as  
haben  Die A rbeiter der N ordbahn  in  der F ra g e  der U rlaube 
üb e rh au p t zu g ew ärtig en ?

V orläu fig  b leib t ihnen  der verheißungsvolle  T rost, 
d aß  zur G ew äh ru n g  v o n  E rh o lu n g su rla u b e n  eine M illio n  
K ronen  bei den V erhand lungen  im  E isenbahnm inisterium  
im  J a h r e  1908 bew illig t w urde.

D e r B etrag  w urde  bew illig t, ab er v o n  der B ew illigung  
der E rh o lu n g su rlau b e  v ern im m t m an  noch im m er nichts. 
W ie lan g e  w ird  m a n  die A rbeiter, die von  dieser W o h lta t 
b ish e r ausgeschlossen gewesen, noch w a rte n  lassen?

O der' tr ä g t m a n  sich m it den Gedanken, die A rbeiter 
noch einige J a h r e  w a rten  zu lassen, b is  eine bessere Z e it 
fü r die S ta a tse ise n b a h n v e rw a ltu n g  oder den F inanzm inister 
e in tr i tt?  I n  dieser B eziehung täuscht m a n  sich, denn  d a s  
Uebereinkom men ist fü r die A rbeiter ein V ertrag , der e in­
gehalten  w erden mutz und  zw ar seine G ültigkeit von  dem 
T ag e  der beiderseitigen A nerkennung und  U nterzeichnung 
und  w ill m an  R uhe u n te r d m  A rbeitern , so em pfiehlt es 
sich, diese F ra g e  zu beschleunigen. D en n  m it einer solchen 
Verschleppungspolittk, die d a rau f abzielt, Z ugeständnisse zu 
nullifizieren, w ird  m an  w o h l keine grotzen S p rü n g e  machen, 
sondern  d a s  M iß tra u e n  u n te r  den  A rbeitern , zu dem die 
S ta a tse ise n b a h n v e rw a ltu n g  durch einen solchen V o rg an g , 
ob bew ußt oder un b ew u ß t selbst be iträg t, n u r  noch 
steigern.

D e r A rbeiter, der eingekerkert in  den gesundheits­
schädlichen B etrieben, ein  freudloses D asein  fristet, erhebt 
Anspruch auf A nerkennung seiner Menschenrechte,

U nd w a ru m  w ill m an  gerade den A rbeitern  dieses 
natürliche Recht noch län g e r v o re n th a lte n ?  E r, der be­
m ü ß ig t ist, seine A rbeitsk raft um  einen B ette l dem  U nter­
nehm en zur V erfügung  zu stellen und  durch die vielfach 
unzureichende E rn ä h ru n g  der I n v a l id i tä t  und  den ver­
schiedensten K rankheiten un te rw o rfen  ist, follte in  erster 
L inie eines E rh o lu n g su rla u b e s  te ilhaftig  w erden.

Nach unserem  D a fü rh a lten  ist w o h l der U nternehm er 
der H auptinteressent, ein kräftiges un d  le istungsfäh iges 
P e rso n a l zu erhalten . D ie  Nutznießer der heutigen Gesell­
schaft, die die E n tbeh rungen  und  E n tsagungen  der A rbeiter 
vielleicht nicht e inm al vom  H örensagen kennen, wissen 
a lle rb in g s  einen L an d au fen th a lt sehr zu schätzen, denn  auch 
sie haben  d a s  B ed ü rfn is , sich vom  N ich ts tun  zu erholen, 
denn auch dieser L ebensgenuß  ist vielfach noch etn P riv ileg  
der Besitzenden allein , w äh rend  dem  A rbeiter, dem  S a m m le r  
der Schätze fü r andere, dem  E rh a lte r  des S ta a te s ,  dem 
unerm üdlichen Schatzgräber diese W o h lta t b is  Heute noch 
v o ren th a lten  w ird .

E r, der im m er nicht fü r sich, sondern n u r  fü r andere 
W erte schafft, d arf sich nicht erholen . D ie A nerkennung 
dieser W o h lta t fü r den A rbeiter lä ß t sich eben m it der 
unersättlichen P ro fitg ie r und  den B estrebungen der U n ter­
nehm er a u s  der A rbeitskraft so viel a ls  möglich K ap ita l 
herauszuschlagen, nicht leicht vere inbaren , a n  den heiligen 
Geldsackinteressen d a rf nicht g erü tte lt w erden , m ag  darüber 
die ganze W elt in  T rü m m er gehen.

D er U nternehm er S ta a t ,  der sich in  m ancher B e­
ziehung noch schäbiger ben im m t un d  rückständiger erweist, 
a ls  so m ancher P riv a te , erblickt in  dem  A rbeiter n u r  ein 
no tw end iges Uebel, eine w illenlose M aschine, die, gebrauchs­
un fäh ig  gew orden, einfach in  d a s  a lte  Eisen gew orfen 
w ird .

E s  w ird  sich aber auch der U nternehm er S t a a t  be­
quem en müssen, d a s  Z u g estän d n is  auf E rh o lu n g su rlau b e  
fü r A rbeiter endlich e in m al durchzuführen, d afü r w erden 
schon die A rbeiter sorgen. D en n  der A rbeiter h a t es b isn u n  
satt, die ihm  zugedachte Zuschauerrolle noch lan g e  zu er­
trag en , und  er w ird  n iem a ls  einfehen, daß  gerade er, 
trotz der gemachten Z usage, noch w eiter v o n  dieser W o h l­
ta t  ausgeschlossen b leiben soll.

B rsn u n  b a t es der S ta a ts b a h n v e rw a ltu n g  beliebt, 
einen Unterschied zwischen Bediensteten und  A rbeitern  zu 
machen.

D er B eam te, der Bedienstete, e rw irb t sich m it der 
Z a h l feiner D ienstjahre einen entsprechenden E rh o lu n g s ­
u rlau b , w äh rend  die A rbeiter v o n  dieser R ech tsw ohlta t 
ausgeschlossen s in d ; dabei w ird  aber n iem and be­
haup ten  können, daß  die Leistungen des A rbeiters geringer 
eingeschätzt w erden könnten.

S ch o n  a u s  diesem G ru n d e  hätte  er ein Recht aus 
gleiche B eh an d lu n g .

Nach dem  b isherigen  V erhalten  des k. k. Eisenbahn» 
M inisterium s scheint m an  den A rbeiter fü r m inderw ertiger 
Alt halten , denn  sonst w äre  es nicht möglich, daß  diese 
F ra g e  noch nicht ih re r Lösung zugeführt w urde. Doch 
w ollen  w ir  hoffen, datz d ies endlich geschieht, denn sonst 
m üßten  es die A rbeiter a l s  eine unverd ien te  und  u n ­
gerechtfertigte H erausfo rderung  betrachten, w en n  m a n  sie 
gegenüber anderen  Bediensteten in  dieser F ra g e  noch 
län g er w a rte n  lassen mochte.

W en n  v e rlan g t w ird , datz der A rbeiter seine Pflichten 
zu erfüllen und  v e ran tw o rtu n g sv o lle  oft schwere A rbeit 
zu leisten Hat, so kann er auch sein Recht au f gleiche B e­
h an d lu n g  tn  Anspruch nehm en. Nach den b isherigen  E r­
fah rungen , die m a n  au f dem G ebiet der S oz ia lp o litik  des 
E insenbahnm in isterium s gemacht ha t, liegt zu überschweng­
lichen H offnungen  kein Anlatz vor.

H öhere Gesichtspunkte spielen dabei n u r  eine un ter- 
jeordnetc R olle, w eil bekanntlich der F isk u s  jedem  F o r t-  
chritt, selbst den ethischen F o rd e ru n g en  der A rbeiter, 
lem m end in  den W eg tr itt.

D e r  geistige Gesichtskreis unserer M achthaber w ird  
in  solchen F ra g e n  vielfach eingeengt von  fiskalischen I n t e r ­
essen, w äh rend  m a n  der E rh a ltu n g  eines gesunden, kräftigen 
un d  daher auch le istungsfäh igen  A rb e itsp e rso n a ls  nicht die 
no tw end ige  B eachtung schenkt. D e sh a lb  darf auch d a s  
sozialpolitische V erständn is der in  B etracht kommenden 
F ak to ren  nicht überschätzt w erden und  die A rbeiter tu n  
gu t, schon jetzt d a ra u s  die no tw end igen  Konsequenzen zu 
ziehen. E s  w ird  sich aber auch bei der D urchführung dieser 
F ra g e  deutlich zeigen, ob m a n  ernstlich gew illt ist, die 
A rbeiter m it den übrigen  B edienstetengruppeu gleichzu­
stellen, oder ob es no tw end ig  sein w ird , dieser F o rd eru n g  
den gebührenden Nachdruck zu verleihen. D ie A rbeiter sind 
zur U eberzeugung gelang t, daß  m a n  ein schreiendes U n­
recht an  ihnen begehen w üroe, w ollte m an  sie zu B e­
diensteten zw eiter G ü te  degradieren. N un  ist am  k. k. Eisen­
bahnm inisterium  die Reihe, seine Pflicht zu erfüllen, ivenn 
es sein V ertrauen  u n te r dem  A rbeitspersonal rechtfertigen 
w il l ;  die A rbeiter w erden ihrerseits d a s  möglichste tun ,
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um  ih re  berechtigte F o rd e ru n g , G ew äh ru n g  der E rh o lu n g s ­
u rlau b e  au f G ru n d  des § 59 der D iensto rdnung , a n s  Z ie l 
zu bringen .

N u n  m öge den V ersicherungen der S ta a ts e is e n b a h n ­
v e rw a ltu n g , den W ünschen der A rbeiter entgegenzukom m en, 
endlich die T a t  folgen.

W enn  w ir  unsere D arleg u n g en  inhaltlich zusam m en­
fassen, so geht w o h l deutlich d a ra u s  hervor, daß  die W erk­
stätten» und  H eizhausarbeiter der k. k. N o rdbahn  von  der 
U m w an d lu n g  des P riv a tb e trieb e s  in  die staatliche V er­
w a ltu n g  keinen allzu großen Nutzen haben, ja  es lä ß t sich 
sogar nachweisen un d  w urde  zum  T e il nachgewiesen, daß 
ihnen d a ra u s  m annigfache Nachteile erwachsen sind, trotz­
dem  der Gesetzgeber beschlossen, daß  durch die V erstaa t­
lichung n iem and  geschädigt w erden  darf.

Abgesehen von  dem W egfall der laufenden  Z u lag en , 
der K onfiskation  der fün fjäh rigen  L egitim ationen , E in ­
schränkung des B ezuges vo n  Regiekohle und  H olz —  d a  m an  
n u r  a n  jene A rbeiter, die M itg lieder des P ro v is io n sfo n d s  
sind, Regiekohle und  H olz au sfo lg en  w ill, trotzdem ein 
nicht unbeträchtlicher T e il der W erkstätten- und  H eizhaus­
arbeiter über die J a h r e  h in a u s  ist und  d a s  fü r die A uf­
nahm e erforderliche A lter bere its  überschritten h a t oder 
a u s  m ateriellen  G rü n d en  infolge der zu hohen A lte rs ­
überschreitungsgebühr nicht m ehr beitreten  kann —  und 
einer teilweisen E inschränkung der F ah rbegünstigung  für 
die B enützung der Schnellzüge, haben  die A rbeiter noch 
so manche S ch äd ig u n g  in  ih r V erlustkonto einsetzen lassen 
müssen.

B esonders h a r t  tr it t  d ies auch in  Erscheinung bei der 
Betriebskrankenkasse der k. k. S ta a ts b a h n e n  D er E influß  
d er A rbeiter auf die V erw a ltu n g  ist gleich N ull und  einige 
B egünstigungen, die bei der Krankenkasse der a lten  N ord ­
b ah n  bestanden, haben  die A rbeiter derselben durch die E in ­
verleibung verloren.

W ährend  früher den A rbeiter der N o rd b ah n  en t­
sprechend seiner K rankheit der A ufen thalt in  L uftkurorten, 
w ie zum  Beispiel A lland  und  H ö ra a s  au f Kosten der 
Krankenkasse gew ährt w urde, der dabei hoffen durfte, seine u r ­
sprüngliche G esundheit durch ein ra tio n e lle s  H eilverfahren 
w ieder zu erlangen , ist er jetzt einem  unbestim m ten Schicksal 
einfach ausgeliefert.

Auch h a tten  früher die V ertreter der A rbeiter der 
Krankenkasse einen angemessenen E influß  au f die A n ­
stellung der B a h n - und  Kassenärzte, w a s  aber jetzt nicht 
m ehr der F a l l  ist.

W enn  m an  vielleicht die In s titu tio n  der L o k a lau s­
schüsse, die durch den beschränkten W irkungkreis, w ie die 
V ertreter der M itg lieder im  Z en tra lausschuß  v e ru rte ilt sind, 
ein Scheindasein zu fristen, eine E rw eite rung  des Einflusses 
der A rbeiter nennen  sollte, so leh rt die E rfah ru n g  m it 
drastischer Deutlichkeit, daß  auch diese Körperschaften n u r  
eine F iktion bilden.

Je d e  aktive T eilnahm e, jede schöpferische A rbeit w ird  
den V ertre tern  der A rbeiter durch d a s  bureaukratische 
S ystem  einfach unm öglich gem acht; zieht m a n  |noch die 
gegenw ärtige Fam ilienversicherung in s  Kalkül, die ein 
w ah re r H ohn  au f die H u m an itä t g en an n t w erden kann, 
die ebenso unzulänglich  a l s  engherzig g en an n t w erden 
kann, so kann ganz offen erklärt w erden, daß  die A rbeiter 
der N ordbahn  auch auf dem G ebiete der K rankenfürsorge 
bei der V erstaatlichung so viel w ie nichts gew onnen  haben.

D em  A rbeiter stehen auch da  noch große und  schwere 
K äm pfe bevor, um  den S t a a t  zu einer hum aneren  A uf­
fassung zu erziehen, dam it auch sie einen w irksam eren Schutz 
finden in  den schicksalsschwersten T ag en  ih res  kum m er­
vollen  Lebens, w enn  sie irgend eine tückische Krankheit 
a rb e itsu n fäh ig  m acht und  dem größ ten  physischen und  
m ateriellen  E lend  ü b eran tw orte t.

U nd so sehen w ir, daß  die A rbeiter auch da  au f ihre 
eigene K raft angew iesen sind, denn die sozialpolitische E in ­
sicht der Herrschenden kann m a n  höchstens in  hochtönenden 
P h rasen  vernehm en, aber sie dünken sich zu schwach, w enn 
cs g ilt, vernünftige sozialpolitische P rob lem e zu losen.

E in  besonderes K apitel n im m t auch die A lte rsv e r­
sicherung der N o rd b ah n arb e ite r ein.

L ange Z e it ohne jede Versicherung überhaup t, bei 
G nadengaben  der N o rdbahn  aus G nade und  U ngnade 
ausgeliefert gewesen, h a tten  die A rbeiter durch die 
V erstaatlichung d a s  erstemal G elegenheit, sich einer solchen 
anzuschließen.

D a s  in  B etracht kommende V ersicherungsinstitut des 
P ro v is io n s fo n d s  der k. k. S ta a ts b a h n e n  erschwerte es be­
sonders den älteren  A rbeitern  der k. k. N ordbahn , bei­
zutreten, ja  m acht es ihnen  in  den meisten F ä llen  ganz 
unmöglich.

D ie  O pfer, die die A rbeiter selbst durch einige kleine 
B egünstigungen noch zu bringen  haben, sind geradezu u n ­
geheure; besonders die schlecht en tlohnten  K ategorien  sind 
nicht im stande, den gestellten A nforderungen  entsprechen, 
w enn  sie neben den n o rm alen  B eiträgen  noch die A lte rs ­
überschreitungsgebühr, die in  m anchen F ä llen  über 200 Kr. 
be träg t, die in  fünf J a h re n  zu zahlen ist.

D urch eine solche D urchführung  erweisen sich die B e­
schwerden der A rbeiter a ls  vollständig begründet. D ie m a ß ­
gebenden Faktoren der N ordbahndirektion  m ögen sich doch 
e inm al in  die L age eines T ag lo h n a rb e ite rs , der E r ­
n äh rer einer vielköpfigen F am ilie  ist versetzen; w a s  es fü r einen 
solchen bedeutet, w en n  sein ohnehin  karger Verdienst um  
3 b is  4  Kr. per Woche reduziert w ird , w o er durch die 
m angelhafte  F unk tion ierung  des ganzen A p p ara te s  w enig- 
stens einige Wochen nach der B e itrittsan m eld u n g  m it der 
Z ah lu n g  der B eiträge  fü r den P ro v is io n sfo n d s  beginnen 
könnte. D azu  kommt noch, daß  die dazu erforderlichen 
D okum ente oft acht b is  neun  M o n a te  zurückgehalten w er­
den, w a s  die A rbeiter, besonders jene, welche in  P re ra u , 
O berfu rt und  K rakau sta tion iert sind, in  eine sehr u n lieb ­
same S itu a t io n  b ringen  kann.

Beichroerdcn der Caftzugs- 
ftihrcr bei der k. k. JTord- 

bahn.
D er ew igen D epu ta tionen  schon m üde, sehen sich die 

L astzugsführer der f. k. N o rdbahn  genötigt, den W eg der 
Oeffentlichkeit zu betreten, um  ihre n u r  zu gerechten F o r ­
derungen hinsichtlich der D ienstw agen durchznbrinaen. 
S ch o n  unzählige M ale  w urden  Verspreche», in  dieser H in ­
sicht O rd n u n g " zu schaffen, gegeben, w a s  aber b is  heute 
v o n  einem  ganz negativen  E rfo lg  begleitet w u rd e ; c s  scheint,

„Dev Gtfenbahtter."

daß  m an  noch im m er der Ansicht hu ld ig t, daß cs genügt, Uebel- 
stände m it pap ierenen  Erlassen a u s  der W elt zu schaffen. E s  
scheint daß  jene H erren bei der k. k. N ordbahn , die noch von 
der Je itte le s-A e ra  gew ohn t sind, d a s  P e rso n a l so recht von 
oben zu behandeln , g lauben , sie haben ihre Pflicht erfüllt, 
w en n  solche Erlasse h erab langen  und  dann  alle fünf gerade 
sein lassen, ohne sich um  die D urchführung  auch n u r  im  
geringsten zu Bekümmern.

D ie  D irektion der k k. N ordbahn  w ürde  gu t d a ra n  
tu n , die strikteste D urchführung  solcher Erlasse nicht n u r  zu 
veranlassen, sondern auch au fs  schärfste zu überw achen, 
denn  u n te r dem P e rso n a l b eg inn t die M einung  P latz zu 
greifen, baß  die Erlasse n u r  zu dem Zwecke H erausgegeben 
w erden, um  d a s  P e rso n a l zu beruhigen, demselben S a n d  
in  die A ugen zu streuen, a n  der D urchführung  solcher 
Erlasse aber der D irektion nichts d a ra n  liegt. W ir 
g lauben , daß diese u n te r dem P erso n a l sich langsam  durch­
setzende M einung  sehr gefährlich w äre  und  neben dem P e r ­
sonal w äre  es n u r  die D irektion, die den g rößten  S chaden  
erleiden w ürde. E in  B eisp iel: E s  erschien vor kurzem ein 
E rla ß  des In h a l te s ,  daß  seitens höherer Verkehrsorgcine 
die D ienstw agen  in  einem  verw ahrlosten  Z ustand  vorge­
funden iv u rd en ; seitens des P e rso n a ls  w urde dieser Uebel- 
stand dahingehend aufgeklärt, daß erstens die D ienstw agen 
aus allen  m öglichen Nebengeleisen ohne Aufsicht herum ­
stehen, zw eitens, daß zwei b is  drei solcher W agen  a n  jeder 
Verschublokomotive anh än g en  und  den ganzen T a g  Herum­
gezogen w erden, w odurch sie —  selbstredend —  vielen 
Schüben  und  S tö ß e n  ausgesetzt sind, w a s  w ieder eine viel 
schnellere A bnützung g enann te r W agen  zur F o lg e  haben 
muß.' D rit te n s  w äre  es sehr empfehlenswert:, w en n  die 
D ienstw agen  m it Jnterkom inunikatiönsschlüssel absperrbar 
w ä re n  und  in  jeder S ta t io n  in  Bezug aus deren In s ta n d ­
h a ltu n g  dienstlich übergeben w erden w ü rd e n ; aus diese 
Weise w äre  der Z u tr i t t  tn  die D ienstw agen unm öglich ge­
m acht und  könnten sie auch nicht —  w ie es jetzt des 
öfteren geschieht —  so häufig  und  in  b ö sw illiger Weise 
beschädigt w erden.

V on  den L astzugsführern  w ird  die größ te  G en au ig ­
keit in  dienstlichen V errichtungen v e rla n g t und  ihnen in  
den fast wöchentlich von  der D irektion herab langenden  
Z irku laren  m it den schwersten S tra fe n  gedroh t; daß m an  
ihnen  aber die no tw endigen  Behelfe, in  erster L in ie aber 
die D ienstw agen  zur V erfügung  stellt, d a ra n  denkt n iem and.

D ie L astzugsführer anerkennen voll und  ganz, daß 
der S ta n d  der D ienstw agen  gegen früher verm ehrt w urde, 
doch finden sich O rgane, die —  ob absichtlich oder u n a b ­
sichtlich —  die B edeutung  eines D ienstw agens fü r die a n ­
standslose D urchführung  der dem  Z u g ssü h re r obliegenden, 
vorgeschriebenen A rbeiten  inißverkennen. S o  w erden die 
D ienstw agen zum Beispiel a ls  S ig n a lw a g e n , au f den 
Lokalbahnen speziell a l s  S a m m e l w a g e n  fü r Z u ­
ladungen , vo n  m anchen S ta t io n e n  sogar a ls  M i l c h ­
w a g e n  verw endet, also zu Zwecken, die der k. k. D irektion 
bei Anschaffung der D ienstw agen gew iß nicht vorgeschwebt 
haben. D ie u nm itte lbare  F o lg e  dieser unsinnigen V erw en- 
dungsw eise der D ienstw agen  ist die, daß  in  den Z u g s a u s -  
g an ass ta tio n en  ein riesiger M an g e l att D ienstw agen  v o r­
handen  ist. D a ß  solche M an ip u la tio n en  zu un liebsam en 
A useinandersetzungen zwischen den Z ugsexpedienten  un d  
G üterzugsfüh rern  führen, ist leicht verständlich. D ie G ü te r- 
zugssührer betrachten es a ls  e tw as  Selbstverständliches, daß  
bei Leerzügen oder kom pletten Z ü g en , w enn  a b s o l u t  
k e i l t  D i e n s t w a g e n  v o r h a n d e n  is t, sie auch m it 
e iner Brem se w egfahren , s i e  e r a c h t e n  e s  a b e r  a u c h  
f ü r  i h r R e c h t ,  z u  v e r l a n g e n ,  d a ß  x n d l i c h  e i n -  
m a l  e i n e  d e n  V e r k e h r s v e r h ä l t n i s s e n  e n t ­
s p r e c h e n d e  A n z a h l  v o n  D  i e tt ft w  a g e tt e i n g e ­
s t e l l t  w e r d e  ri, d a m i t ' e i n e m  j e d e n  Z u g e  e i n  
D  i e ii st rv a  g e n  b e i g e st e l l  t w  e r d e n  k a  ii ir.

Z u  welchen U nannehm lichkeiten diese D ienstw agen­
kalam itä t führt, fei a n  einem  Beispiel erwiesen.

Z u g sfü h re r Fritz S  e d l a  c z e k sollte m it Z u g  6677 
nach S tra ß h o f  und  von  d o rt w eiter a ls  Z u g  87 nach 
L undenburg  fa h re n ; derselbe begab sich nach B eendigung  
seiner M a n ip u la tio n  zum  L einew agen seines Z u g e s  und  
sah, daß  sta tt einem D ienstw agen ein to ta l dem oliertes 
B re in sh ü tte l beigestellt w urde, dessen R au m  so klein w ar, 
daß S  e d l a  c z e k, der d a m a ls  m it einem  ganzen S to ß  
von  B egleitpapieren  und  seiner Diensttasche ausgerüstet 
ivar, nicht e inm al P latz zum  U m drehen, geschweige denn  
zum  A rbeiten  h a t t e ; zw eitens regnete es in  dieser Nacht 
in  S trö m e n , so daß schon a u s  diesem G runde ein hu m an  
denkender Vorgesetzter G elegenheit genom m en hätte, einen 
D ienstw agen beizustellen und  d ies um  so eher, a ls  welche 
in  der S ta t io n  vorhanden  w a re n ;  doch d ies fiel dem 
diensthabenden B eam ten  Assistenten H errn  B l a u e n -  
s t e i n e r  g a r  nicht ein, ja  er w urde, a ls  ihn  S e d l a c z e k  
ersuchte, ihm  einen D ienstw agen  beizugeben, u n s ä g l i c h  
r o h  u n d  p r o v o z i e r e n d ,  und um  der R oheit die 
K rone aufzusetzen, suspendierte e r S e d l a c z e k  vom  Z u g s ­
führerdienst, a ls  dieser im  In teresse des D ienstes und  
seiner G esundheit sich w eigerte, in  dieser zerschlagenen 
Bremse P latz  zu nehm en und  bestim mte ihn , a ls  S ig n a lm a n n  
zu fa h re n ; der H err „gebildete" Assistent rief sodann den 
S ig n a lm a n n  K ondukteur S k l e n L r  und  befahl ihm , den 
D ienst des Z u g s fü h re rs  zu übernehm en. E s  sollte nicht 
gerade ein „geistreiches Gesicht" gewesen sein, d a s  H err 
Assistent machte, a ls  S k l e n L k ,  der die S itu a tio n  über­
sah, erklärte, er könne u n te r solchen U mstünden den D ienst 
a ls  Z u g sfü h re r  ebenfalls nicht übernehm en. E rst jetzt ließ 
sich H err Assistent herbei, einen D ienstw agen  herbeizuholen 
und  einzurangieren . Also jetzt g in g 's ; erst m ußte d a s  P e r ­
sonal g ru n d lo s  schikaniert und  provoziert, zw eitens m ußte 
der Z u g  verspätet w erden und  d an n  erst konnte der Sitte* 
des Z u g sfü h re rs  entsprochen w erden.

A ber H err B l a u e n s t e i n  e r  m ußte seine Rache 
haben  und  sich sein M ütchen a n  dem w ehrlosen Z u g s -  
fiihrer kühlen, denn er befahl, daß S e d l a c z e k  nicht a ls  
Z ugssüh rer, sondern a ls  S ig n a lm a n n  fah ren  müsse, auch 
leistete sich der H err Assistent eine E x tra ro h e it: er be­
hauptete, die betreffende Z u g sp a rtie  hätte die B rem s- 
fenster a b s i c h t l i c h  z e r s c h l a g e n .  E iner solchen boden­
loser R oheit und  Frechheit m acht sich ein B eam ter schuldig, 
der den Anspruch a ls  „gebildet und  in te lligen t" zu gelten 
erhebt. P fu i T e u fe l! E ine S chande macht ein solcher 
Mensch dem ganzen S ta n d e  un d  die wirklich a ls  seriös 
und  gebildet 'bekannten B eam ten  sollten sich gegen solche 
Bubenstückeln eines von  ih ren  Kollegen energisch verw ahren . 
H err B 1 a  u  e n  st e i n  e r ! E s  liegen seitens der Bediensteten 
sehr viele Beschwerden über I h r  provokatorisches B enehm en 
v o r ; nehm en S ie  sich in  acht, mich fü r S ie  w ird  die 
Z uchtru te zu finden sein.
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A n eine hohe k. k. N ordbahndirektion  richten w ir  
aber die B itte, auf die berechtigten und  nicht unerfü llbaren  
W ünsche Rücksicht zu nehm en und  sie zu erfüllen und d a s  
P e rso n a l von solchen L euten zu befreien, die ihre höhere, 
Vorgesetzte S te llu n g  dazu m ißbrauchen, um  die diensteifrigen, 
w illigen  Bediensteten zu quä len  und  sie anzuflegeln.

D adurch w ird  der D ienst, der ein Z usam m enw irken 
a l l e r  K räfte erfordert, gew iß nicht gefördert und  den 
S chaden  h a t natürlich n u r  d a s  U n te rn eh m en ! — d—

I n l a n d .
A u s  dem S ta a tse iscn b a h u ra te . D er von  u n s

schon veröffentlichte A n trag  der Abgeordneten M ü l l e r  
und  T o n i s c h i k  auf  E r w e i t e r u n g  d e s  S t a a t s -  
e i f e n b a h n r a t e s  h a t bereits einen positiven E rfo lg  
gezeitigt D urch Zuschrift vom  18. d. w urde näm lich A b ­
geordneter D r. E l l e n b o g e n  fü r fünf J a h r e  zum  M it­
glied des S ta a tse ise n b a h n ra te s  e rn an n t. M it dieser E r ­
n en n u n g  ist eine lan g jäh rig e  F o rd e ru n g  der Arbeiterschaft 
erfüllt, die m it Recht verlang te , daß  in  dieser Körperschaft, 
die a ls  B e ira t der S ta a ts b a h n v e rw a ltu n g  fungiert, auch 
ein V ertreter des P e rso n a ls  und der K onsum enten S itz  
und S tim m e  habe. Diese E rn en n u n g  erscheint insbesondere 
im  gegenw ärtigen  Z eitpunk t w ichtig, w o die T arifre fo rm  
und die R eorgan isa tion  der S ta a tsb a h n v e rw a ltu n g  aus 
der T a g eso rd n u n g  stehen.

G eh a ltsrcau liern n g  bei den B ah n ärzten  d e r  
S ta a tsb a h n en . D ie bere its  angekündigte G ehalts regu lie- 
ru n g  der B ahnärz te  der österreichischen S ta a ts b a h n e n , 
welche einen M ehraufw and von  zirka l/, M illionen  K ronen 
jährlich erheischt, ist, w ie d a s  „E isenbahnb la tt"  schreibt, 
nunm ehr, und  zw ar m it Wirksamkeit vom  1. A p ril d. I .  
durchgeführt. Hiernach w erden in  H inkunft 859 B ahnärz te  
statt w ie b ish e r 820 im  Bereiche der S taa tse isen b ah n v e r- 
w a ltu n g  tä tig  sein. Diese V erm ehrung um  39 S te llen  er­
m öglicht neben der E n tlastu n g  einzelner b isher besonders 
stark in  Anspruch genom m ener B ahnärz te  insbesondere 
eine raschere E rla n g u n g  ärztlicher Hilfe fü r die B e­
diensteten. D e r Effekt der R egu lierung  zeigt sich in  fo lgen­
den Z iffern . W ährend  früher vo n  820 B ahnärz ten  412 ein 
H o n o ra r u n te r 600 Kr., 232 ein H o n o ra r von  600 b is  
1600 Kr. und  176 ein H o n o ra r  von  1600 b is  3600 K r. 
bezogen, w erden künftig von  859 B ahnärz ten  b loß  285 ein 
H o n o ra r u n te r 6 0 0 .Kr., dagegen aber 318 ein H o n o ra r 
von  600 b is  1600 Kr. und  256 ein H o n o ra r vo n  1600 b is  
3600 Kr. beziehen. A ußerdem  w erden künftighin alle B a h n ­
ärzte, deren reiner ärztlicher G eh a lt 600 Kr. be träg t, den 
A lte rsverso rgungsinstitu ten  der S taa tse isen b ah n v e rw a ltu n g  
beitreten können, w äh rend  b isher dieser B e itr itt n u r  jenen 
B ahnärz ten , deren G ehalt m indestens 1600 Kr. (betrug, 
möglich w a r. E s  w erden  daher in  H inkunft v an  859 B a h n ­
ärzten 574 (—  66 8 P ro zen t) den Anspruch auf A lte rs ­
versorgung  erlangen , w ährend  dieser Anspruch früher n u r 
176 von  820 B ah n ärz ten  (—  2 1 4  P rozen t) zustaud.

D ie  Christlichsozialen für die reaktionären  
U nternehm ergelüste. D a s  V erlangen  der österreichischen 
A rbeitgeber nach einer gesetzlichen Streikrechtseinschränkung, 
d a s  freilich nicht neu  ist, h a t sich in  neuester Z e it zu einer 
M asseneingabe der „V erein igung der A rbeitgeber Oester­
reichs" a n  d a s  P a r la m e n t verdichtet. D ie E ingabe fordert 
»R eform " des K oalitionsgefetzes vom  7. A pril 1870 in  
folgender R ich tu n g : D a s  Streikrecht der A rbeiter soll 
zw ar in  keiner Weise eingeschränkt, jedoch soll nicht n u r 
oen streikenden A rbeitern  d a s  K oalitionsrecht gew ährleiste,, 
sondern auch die K oalitionsfre iheit der „A rbeitsw illigen" 
geschützt w erden. F e rn e r soll V erhängung  des B oykotts 
über einzelne Betriebe, d a s  Umstellen der B etriebsstätten  
durch streikende A rbeiter oder d a s  E indringen  in  die Bc- 
triebsstätten , d a s  B edrohen der „A rbeitsw illigen" u. s. w. 
verboten  und  u n te r s t r e n g e  S tr a fe  gestellt w erden. D ie 
Ueberreichimg der 4200 E ingabebogen der zahlreichen G e­
nossenschaften und  A rbeitgeberverbände, die zusam men 

egen 200.000 U nternehm er vertreten  sollen, ist kürzlich 
u r  ch A n g e h ö r i g e  d e r  c h r i s t l i c h  s o z i a l e n  

P a r t e i  a n d a s  P a r l a m e n t  e r f o l g t .
Z u r R eorgan isa tion  der T taa tsb ah n verw a ltu n g . 

M it Rücksicht aus die in der Oeffentlichkeit im m er lau ter 
w erdenden Wünsche nach V e r e i n f a c h u n g  und  B c -  
f ch l e u  tt i g u  n g d e s  G e s c h ä f t s g a n g e s  bei der 
S taa tse isen b ah n v e rw a ltu n g  h a t cs diese fü r geboten er­
achtet, zu r E rreichung des erw ähn ten  Zweckes zunächst im 
R ahm en  der geltenden O rg an isa tio n  eine Reibe einschlägiger 
M aß n ah m en  zu treffen. Nach den d ie sfa lls  vom  Eisen­
bahnm inister anläßlich der letzten B era tu n g  des B udgets 
im  Abgeordnetenhaus«: abgegebenen E rk lärungen  dürften 
diese M aß n ah m en  b e r e i t s  a m  1. A u g u s t  i n  K r a f t  
gesetzt w erden. S ie  zielen in  erster L in ie  d a rau f ab, d a s  
E isenbahnm inisterium  von zahlreichen untergeordneten  V er­
w altungsgeschäften , bei denen sich die fallweise ministerielle 
Jn g e ren z  nach den gemachten E rfah rungen  a ls  entbehrlich 
env ies , zu entlasten und  diese Agenden den S ta a ts b a h » -  
direktiouen u n te r E rlassung entsprechender D irektiven und  
V orsorge fü r eine ausreichende K ontro lle  zur selbständigen 
E rled igung  zu überw eisen. B esonders e rw äh n en sw ert sind 
die K o m p e t e n z e r w e i t e r u n g e n  die die S t a a t s -  
b a h n d i r e k t i o n e n  hinsichtlich der B esorgung von 
Personalangelegenheiten , bezüglich der B a u -  und L ieserungs­
vergebungen, des Abschlusses von  Vergleichen sowie von 
B estand- und  sonstigen V erträg en  über iviederkehrciide 
Leistungen, die A uslassung von  Ersatzvorschreibungen gegen 
Bedienstete und von  v e rtrag sm äß ig en  P ö n a lie n  sowie 
schließlich rücksichtlich der Entscheidung von  Frachterstat- 
üm gsänsprüchen a u s  Billigkeitsrücksichten, d an n  der end­
gültigen A u s tra g u n g  von  R ek lam ationsfä llen  b is  zu be­
stim m ten Höchstbeträgen erfahren. E ine w eitere E  n  t- 
l a s t u n g  d e r  S t a a t s b a h n d i r e k t i o n e n  w ird  
dadurch erreicht w erden, daß  fo rtan  die untersten exekutiven 
Dienststellen (S ta tio n e n  it. f. w .) zur B ehand lung  gewisser, 
b isher der Entscheidung der S tan tsbah itd irek tione it »Vor­
behalten  gewesener A genden erm ächtigt w erden. Gleich­
zeitig w erden die F  a h r  p 1 a n  a  n g e l  e g e n  h e i t  e tt fü r 
den durchgehenden Verkehr der H au p trou ten  bei einzelnen 
D irektionen a ls  gefchästsführenden V erw altungen  kon­
zentriert w erden, um  oie Einheitlichkeit in  der F ü h ru n g  
der betreffenden Geschäfte in  erhöhtem  M aße sicherzustellen. 
I m  Z usam m enhang  m it den erw ähn ten  V erfügungen  ivird 
schließlich auch eine bedeutende Einschränkung der zah l­
reichen, b isher von  den S taa tsb ah n d irek tio n en  a n  d as 
E isenbahnm inisterium  v o r l ie g e n d e n  statistischen und  son­
stigen periodischen A usw eise durchgeführt sowie fü r die 
tunlichste V erm inderung  des sonstigen Schreibw erkes vo r­
gesorgt.
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D ie  B ekäm p fu na d es L ebensm ittelw uchers ist
n ic h t d r in g lic h  ! I m  A b geo rdne tenhaus sollte am  23. v. M . 
über den A n trag  des A bgeordneten  S e i t z ,  d i e  Z ö l l e  
a u f  © c t r e i b c  u n d  F u t t e r m i t t e l  b i s  z u m  
31 .  J u l i  1 9 1 0  a u s z u h e b e n ,  a b  g e s t i m m t  
w e r d e n .  D e r deutschnationale A bgeordnete S t e i n -  
t u e n d e r  stellte den A n trag , über die R eso lu tion  S e i t z  
nicht abzustim m en, sondern  sie dem Vudgetausschust zur 
B o rb e ra tu n g  zuzmveisem D er P räs id en t n a n n te  den A n trag
S  t e i n  io e n d e r  ganz zutreffend einen V e rta g u n g sa n tra g . 
D e r A n trag  S  t  e i n  w e n d e t  w urde angenom m en. T ue  
M e h r h e i t  d e s  A bgeord netenh auses findet die A u f­
h e b u n g  d e r  G ctreid ezö llc  nicht dringend. D ie Preise 
der L ebensm itte l steigen von  T a g  zu T a g , die ganze B e­
völkerung e rw arte t m it U ngeduld, das; die V olksvertretung 
sich auf rhre P flicht besinne —  tu t nichts, die H erren  haben 
Z eit. D ie  V erb illigung  der L e b e n s m i t t e l  ist den 
H erren  nicht d ringend.

Nach dem A n trag  S e i t z  kam ein A n trag  der S ü d ­
slaw en  zur A bstim m ung, in  dem  die A ufhebung der Z ö lle  
fü r K rastsu tterm itte l gefordert w urde. A b erm als  w urde  
der A n trag  gestellt, diese R eso lu tion  nicht zur A bstim m ung 
zu bringen , sondern sie einem  Ausschuß zur B e ra tu n g  
zuzmveisen. Jetzt aber w urde  der V ersch leppungsan trag  
abgelehnt, die R eso lu tion  angenom m en . D ie  V erb illigung  
der F u t t e r m i t t e l  ist der M ehrheit des H auses 
dringend. S ie  l>aben Z e it, w en n  b illige L eb en sm itte l fü r 
d a s  Volk gefordert w e rd e n ; sie haben Eile, w en n  sic 
den Viehzüchtern billige F u tte rm itte l verschaffen sollen —  
Z eit, den Menschen zu helfen, Eile, fü r d a s  liebe Vieh 
zu sorgen.

W ähler, behalte t diese A bstim m ung im  G e d ä c h tn is !/' »v.rrtrs; mvreexe» *r ̂

Rusland.
T ic  E isen bah nen  E n g la n d s  im  J a h r e  lOOV.

D ie Berichte der E tsenbahngesellschaften in  E n g lan d  er­
gebet: nach dem  „New South W ales Railway B udget“ eine 
G esam tschienenlänge von  39.018 M eilen  im  B etrieb  und  
von  14.145 M eilen  L änge  der Nebengeleise. D a s  Jn v es ti- 
tio n sk ap ita l be trug  im  g en an n ten  J a h r e  1.394,206.652 
P fu n d  S te r lin g . D ie  E in n ah m en  stellen sich au f 50,975.343 
P fu n d  S te r lin g  fü r den P e rso n e n tra n sp o rt, au f 61,202.831 
P fu n d  S te r l in g  fü r den G ü te r tra n sp o r t, au f 9,370.749 
P fu n d  S te r l in g  fü r D iverses oder au f zusam m en 121,548.923 
P fu n d  S te r l in g . D ie B etriebskosten betrugen  76,609.194 
P fu n d  S te r lin g , so daß  ein  R e in g ew in n  vo n  44,939.729 
P fu n d  S te r l in g  verblieb. D ie  Z a h l  der beförderten P e r ­
sonen belief sich auf 33,363,225 in  der ersten W agenklasse, 
au f 36,697.000 in  der zw eiten und  au f 1.189,420.490 in  
der d ritten  W ageuklasse. I n  der letzten Z a h l sind einge­
schlossen 715.598 P ersonen  m it A rbeiterw ochenkarten. D ie 
E in n ah m en  betrugen  fü r die erste W agenklasse 4,828.000 
P fu n d  S te r lin g , fü r die zweite 3,840.000 P fu n d  S te r l in g  
u n d  fü r die dritte  33,434.000 P fu n d  S te r l in g . E s  ist d a ra u s  
ersichtlich, daß  in  E n g lan d  gleich w ie bei u n s  der N etto ­
gew inn  hauptsächlich a u s  der „Armenleuteklasse*, der d ritten  
Wageuklasse, resu ltiert. Schließlich ist noch zu erw ähnen, 
daß  d a s  ro llende M a te r ia l a u s  22.514 Lokom otiven, 
52.778 P ersonenw agen , 743.995 G ü te rw ag en  bestand, w a s  
m it den im  Dienste der Gesellschaften befindlichen W ag g o n s  
eilte G esam tsum m e v o n  837.549 erg ib t. B.

D e r  P a p s t  über den S tre ik . D ie  u ltram o n tan e  
Trierische L andeszeitung" e rin n e rt a n  eine Ansprache, die 

P ap st P iu s  X. a n  einen? P ilgerzug  a u s  der Diözese P a rm a  
hielt. D e r P a p s t w ies h in  au f den großen  L andarbe ite r- 
au ss tan d , der im  vergangenen  S o m m e r in  der G egend 
von  P a rm a  stattfand . E r b eg an n  feine Ansprache m it den 
W o r te n : „ Ich  wünsche, d aß  heute m eine S tim m e  in  allen 
T eilen  E u re r Diözese gehört und  daß  sie v o n  allen  E uren  
B rüdern  verstanden werde.* D a n n  e rm ahn te  er die P ilg e r, 
an  d a s  E vange lium  zu g lauben  und  jedem zu m iß trauen , 
der e tw a s  G egen te iliges lehre.

„Seid sicher, daß, wenn der falsche Lehrer auch materielle 
Vorteile anbietet und auch schmeichelnde Erfolge hoffen läßt, er 
Euch schließlich doch mit leeren Händen stehen läßt und Un­
heil und Zwietracht in Eurere Familien und Euer Land bringt, 
Verwirrung in die gesellschaftliche Ordnung bis zu den schlimm- 
1 . Ausschreitungen, ja zum Blutvergießen; Inzwischen wird er
versuchen. Euch Eurem Glauben abwendig zu machen, indem er 
Euch vom Empfange der Sakramente und von den religiösen 
Hebungen, die er Aberglauben nennt, abhält. Die Gläubigen 
wogen vielmehr sich an das Wort ihrer Priester halten, welche 
den Reichen wie den Armen gleichmäßig ihre Pflichten ein­
scharfen und so am besten den sozialen Frieden vermitteln. 
Binders aber Euere Feinde, welche die Streiks predigen, die 

'Ausstünde, welche Reiche und Arme schädigen, welche den Haß 
ni die Gesellschaft säen, welche die blühendsten Gegenden verwüsten.*

D en  christlichen Gewerkschaften m uß  diese A eußerung 
des „U nfeh lbaren" sehr unbequem  w erden .

E i n  klerikales B la t t  über die klerikalen „ A r ­
b e i t e r f ü h r e r " .  D a s  wissenschaftliche O rg a n  der klerikalen 
P a r te i D eutschlands, die „Historisch-politischen B lä tte r" , 
knüpft in  einem  v o r einigen W ochen erschienenen A rtikel 
a n  die V orgänge bei einigen N achw ahlen  in  bom ben­
sicheren Z en trum sw ah lk re isen , w o  katholische A rbeiter ge­
w a g t ha tten , gegen die feudalen  K and ida ten  ih rer P a r te i 
schüchtern und  e rfo lg los zu opponieren . E s  w ird  gesagt, 
der K lassenstandpunkt dürfe nicht vorherrschend sein m  
einer P a rte :, die fü r alle B erufsstände ih r Bestes getan  
habe, fü r die A rbeiter nicht zuletzt. D ie  A rbeiter im  a ll­
gem einen w üß ten  d a s  auch, u n d  a u s  ih re r G esam theit 
h e rau s  komme der Gedanke a n  derartige  M eutereien  auch 
n icht; so e tw a s  gehe durchw egs von einem  kleinen Kreise 
a u s , in  dem sich häufig genug der K andidat m eist ein  
B e a m t e r  der A rbeiterschaft, selber befindet. D a n n  
heißt e s :

Nicht immer ist cS pure Streberei, die diese Leute ver­
anlagt, s,ch vorzudrängen, sie sind meistens davon überzeugt, 
daß gerade sie der Partei notwendig sind, um den nötigen 
(schwuiig in die Sache zu bringen. Es sind in BerusLfragen 
«nmgermaßen beschlagene, im übrigen aber noch unfertige Elc- 
m ente, die noch ebensowenig zum Politiker wie zum Ar- 

l°*c sich kerne nennen hören, reif sind. 
21-1etliche Arbeiterführer haben w ir erst wenige. Dazu 
gehört doch sehr viel mehr als einige agitatorische Beredsamkeit 
und eine gewisse Unentwegtheit in  Vertretung von StandeS- 
sordcrungen. Es gehört darum in erster Linie eine ernsthafte 
erzieherische Arbeit an sich selber, ein Eindringen in die 
Ertenntnis der Dinge und ihrer Zusammenhänge.*

U nter der F ü h ru n g  solcher M än n er, fü h rt der Artikel 
des christlichen B la tte s  w eiter a u s , w ü rd en  bew ußte D is -  
ziplinlosigkeiten der A rbeiter gegen eine so „verdiente* 
P a r te i  w ie d a s  Z e n tru m  nicht Vorkommen. A ber gegen­
w ä rtig  sei m a n  noch nicht so w e i t :

„Manche, die sich „Führer" nennen, „führen" nur in der 
Agitation, in der agitatorischen StandcSvertretung, sie be­
herrschen die Massen moralisch keineswegs ganz. Oft genug 
unterlassen sie es sogar, Mißverständnisse über die Haltung der 
Partei auszuräumeu; sie lassen die Unzufriedenheit um sich 
greifen, um  durch den H in w eis  au f  die bestehende U nzu­
friedenhe it sieh selbst m ehr E in flu ß  ans die P a r t e i  zu 
sicher»."

D er A rtikel w a rn t d an n  die „unfertigen  Leute", 
sich „m a ß lo s selbst zu überschätzen", und  sich bedeu­
tend größeren  G eistern  a ls  ebenbürtig a n  die S e it e  
zu  stellen." Es sei eine bekannte Tatsache, daß ein „S ekre­
tä r "  von  einigen zw anzig J a h r e n  „ v ie l prätentiöser"  
auftrete a ls  der abgeklärte F ü h re r von  vierzig oder fünfzig 
J a h r e n . D ie  „jungen Leute" m üßten erzogen w erden, 
m an könne ihnen nicht ihre E rziehung ganz selbst 
überlassen, sonst h ä tten  sie zuviel verdorben , ehe die nötige 
R eife eintrete.

N un, die führenden Geister der K lerikalen müssen ja  
ihre „A rbeiter" kennen! M a n  h a t es n u n  schwarz au f w eiß 
a u s  gew iß verläßlicher Q uelle, daß  die „christlichen A r­
beiterführer" anm aßende D um m köpfe und  | S tre b e r  sind 
W ie m uß  d a n n  erst die G eistesverfassung der unglücklichen 
„christlichen" A rbeiter sein, die sich von  den anm aßenden  
D um m köpfen und  S tre b e rn  leiten la s se n !

A u s  der S ch w eiz. D ie f chweizerischen Depeschen­
trä g e r  hielten ihre Jah re sv e rsam m lu n g  in  W in te rth u r ab. 
S ie  iv a r von  31 D elegierten besucht. A ls  V o ro rt w urde 
B asel bestä tig t; die nächste V e rsam m lu n g  soll in  B ern  
stattfinden. A n  die O berbehörden soll eine E ingabe gemacht 
w erden, w o rin  die Versicherung der rad fah renden  Depeschen- 
trü g e r gegen U nfälle ve rlan g t w ird  und  der H offnung 
Ausdruck gegeben w erden soll, daß  dem B egehren in  der 
B eso ldungsfrage  um  Gleichstellung m it den  B riefträgern  
entsprochen werde. —  D a s  W erkstätten- un d  T epotw erk- 
stättenpersonal der Rhätischen B ah n en  (L inie E h u r-E n g ad in - 
D a v o s )  ist in  eine Lohnbeivegung eingetreten. Nach einem 
R efera t vo n  G eneralsekretär W eber ( S t .  G allen ) w urde 
beschlossen, fü r d a s  W erkstättenpersonal den N eunstunden­
tag  un d  fü r d a s  W erkstätten- und  D epotpersonal eine 
L ohnerhöhung  zu verlangen . —  D e r V erband  der B ahnho f- 
uud  S ta tio n sv o rs tä n d e  h a t in  seiner Ja h re sv e rsam m lu n g  
nebst den geschäftlichen T rak tanden  allerle i D ienstfragen be­
handelt. D e r  V orstand w urde  b eau ftrag t, den Versuch zu 
machen, in  diversen dienstlichen F ra g e n  eine den B edürf­
nissen des D ienstes besser entsprechende In te rp re ta tio n  
herbeizuführen. —  D er V erein des schweizerischen Weichen- 
u nd  B a h n w ärte rp e rso n a ls  tag te  in  N euenburg . E s  w urde  
S te l lu n g  genom m en zum  Besoldungsgesetz und  P ro test e r­
hoben gegen die eingeleitete S p a rten d en z  der B u n d e s­
bahnen , die die R eduktion der B ahnw ärte rposten  und V er­
län g eru n g  der S treckengänge zur F o lg e  habe. I n  der F rag e  
des Anschlusses a n  den G ew erkschaftsbund n ah m  die V er­
sam m lung  eine ablehnende H a ltu n g  ein. —  D er V erein 
schweizerischer B ahnhofportiere  h ielt seine G eneralversam m ­
lu n g  in  B e rn  ab . S ie  n ah m  ebenfalls S te l lu n g  zum  B e­
soldungsgesetz und  gab die besonderen W ünsche dieser 
K ategorie B u n d esb ah n er kund. F e rn e r w urde der V orstand 
beauftrag t, S ch ritte  zu tu n , daß  die vakanten S te lle n  ver­
öffentlicht w erden  und  eine einheitliche R egelung  der 
T rinkgeldverteilung  stattfinde. —  D er V erein  schweizerischer 
E isenbahn- und  D am pfschiffangestellten tag te  in  Rorschach. 
E s  w aren  156 D elegierte erschienen. E s  w urde , eine R eso­
lu tio n  gefaßt, in  welcher gegen die Verschiebung des B e­
soldungsgesetzes S te l lu n g  genom m en und  die E rw a rtu n g  
ausgesprochen ivird, daß  der V e rw a ltu n g s ra t der B u n d e s ­
bahnen  und  die eidgenössischen R ä te  den P o stu la ten  des 
P e rso n a ls  R echnung trag en  w erden. A n  der E inrichtung 
der Sterbekasse w u rd en  einige A endem ngen  beschlossen.

E in  S ie g  der H eizer bei der G eorg ia -E isen b ah n  
in  N ordam erika. Nach einw öchentlicher' D a u e r  w urde 
der A usstand  der w eißen Heizer der G eo rg ia-E isenbahn  
beigelegt. D er S tre ik  endigte m it einem  S ie g e  des P e r ­
so n a ls , die Bahngesellschaft h a t in  fast allen  P unk ten  nach­
gegeben. D a s  kam um  fo überraschender, a ls  S  c o t t, der 
G enerald irektor der E isenbahn, sich b ish e r hartnäckig ge­
w eigert ha tte , die bestehenden D ifferenzen einem  S ch ieds­
gericht zu un terb re iten  oder irgendwelche Zugeständnisse 
zu machen. Je d e n fa lls  machte die H a ltu n g  des P u b lik u m s, 
d a s  ganz offen die P a r te i  der S tre ikenden  ergriff, auf die 
Bahngesellschaft einen großen  Eindruck und bestimmte sie 
zu einem guten  T e il zum  Nachgebet:. D ie G eo rg ia -B ah n  
verpflichtete sich zur W iedereinstellung der entlassenen 
w eißen Heizer, a n  deren S te lle  N eger beschäftigt w u rd e n ; 
sie o rdne t die w eißen Heizer den Schw arzen  über und  
un terb re ite t die üb rigen  S tre itf ra g e n  nach den B estim ­
m ungen  des Erdm angesetzes der Schiedsbehörde. M a n  
n im m t an , daß  die G eo rg ia -E isen b ah n ,a lle  a ls  Heizer bei 
ih r angestellten N eger en tläß t.

Nus dem Gerichtsfaal.
Verantwortlichkeit des Eisenbahners. Der Lokomotiv­

führer S t. und der Heizer L. der D u x - B o d e n b a c h e r  
B a h n  sind von der Staatsanwaltschaft wegen der im § 432 
St.-G. vorgesehenen Uebertretung gegen die körperliche Sicher­
heit unter Anklage gestellt worden. Dieselben hatten am 5. Jänner 
1909 den Zug 1071 nach Ossegg gebracht. Dort mußten sie sofort 
mit aller Hast verschieben. Kaum waren sie noch mit dieser 
Arbeit fertig, wurde ihnen sofort der Befehl erteilt, den Zug 1062 
von Ossegg nach Kosten nachzuschieben. Bei Kilometer 42B, wo 
der Nachschub entfällt, wollten sie nach Ossegg zurückkehren. Beim 
Wüchterposten Nr. 33 wurden sie aufgehalten und nach Kosten 
dirigiert. Auf dem Geleise stand nämlich der nach den: Zug 
Nr. 1062 von Ossegg ausgefahrene Personenzug Nr. 1014, welcher 
bei der Haltestelle Haan ausgehalten worden war. Es wird den 
Angeklagten nun zur Last gelegt, daß sie, statt dem Zuge 1062 
nach Kosten zu folgen und dort abzuwarten, bis der nach­
fahrende Personenzug Kosten passiert hat, letzterem Zuge ent- 
gegengesahren und dadurch Leben und Sicherheit der Reisenden 
des Zuges 1014 gefährdet haben. ES fanden mehrere Verhand­
lungen bei dem Bezirksgerichte Teplitz statt. Der Verteidiger der 
Angeklagten Dr. Hübs c h  aus A u s s i g  legte dar, daß das den 
Beschuldigten abgenommene Schuldbekenntnis im eisenbahn- 
ämtlichen Verfahren bedeutungslos sei; daß laut vorgelegter 
Instruktion der Heizer zur Klage nicht passiv legitimiert sei, weit 
ihn Fahrordnung und Zugsexpedition nichts kümmere und die 
Heizer bei der StaatSbahn mit Fahrordnungen gar nicht beteilt 
werden, der Heizer vollauf mit der Wartung seiner Lokomotive 
beschäftigt sei: daß der Lokomotivführer straffrei sei, weil ein 
objektiver Tatbestand überhaupt nicht vorliege; der Personenzug 
Nr. 1014 sei dreifach derart gedeckt gewesen, daß es ganz un­
möglich war, daß irgend ein Zusammentreffen der rückfahrenden 
Lokomotive mit diesem Zuge hätte stattfinden können; Zug 1014 
müsse auf dem Wächterposten Nr. 34, aus dem Meldeposteu 
Nr. 11, die Lokomotive auf dem Meldeposten Nr. 10, beziehungs­
weise aus dem Wächterposten Nr. 33 unter allen Umstünden aus 
eine Entfernung von mindestens 1200 Meter auiaehalten werden:

dem Lokomotivführer sei bei der Abfahrt in Ossegg kein Stunden­
paß eingehändigt worden; es sei chm entgegen der Instruktion 
auch nicht mündlich mitgeteilt worden, daß der Zug 1014 dem 
Nachschub 1062 Nachfolge; diese Verpflichtung wäre laut I n ­
struktion dem Zugsexpedienten obgelegen; laut vorliegendem Fahr­
heft II pflegen fast alle Nachschublokomotiven aus der Strecke 
Ossegg-Kosteu beim Kilometer 42V umzukehren: die Angeklagten 
seien diese Tour erst das drittemäl gefahren und seien auf allen 
diesen Fahrten bei 42 8 umgekehrt, so daß sie also auch bei der 
fraglichen Fahrt das annehmen mußten, um so mehr als ihnen 
von keiner Seite eine andere Weisung erteilt worden ist; die 
Angeklagten hätten auch vor Abfahrt deS Zuges keine Erkundi­
gung eitcholet: können, weil entgegen der bestehenden Verord­
nungen ihnen nach dem Verschub in Ossegg und der Abfahrt 
nach Kosten zu dieser Nachfrage nicht genügende Zeit gelassen 
worden ist. Mehrfache Beweisanträge durch Anfragen bei der 
Staatsbahndirektion Prag fanden gar keine Erledigung, indem 
d i e s e  D i r e k t i o n  a u s  di e  g e r i c h t l i c h e n  A n f r a g e n  
ü b e r h a u p t  k e i n e  A n t w o r t  ga b .  Der schließlich über 
Antrag des Verteidigers einvernommene diensthabende Beamte 
mußte im großen und ganzen die Anführungen des Verteidigers 
als richtig bestätigen und ging der Strafrichter Dr. Z a h o d n i k  
entsprechend dem Antrage des Verteidigers Dr. H übsch bei der 
Schlußverhandlung am 12. Ju n i 1909 gegen beide Angeklagten 
mit einem F r e i s p r u c h  vor.

E in  kassiertes Urteil. D ie Durchführung einet 
neuen Verhandlung vom Kassationögerichtshof ange­
ordnet. Am 22. Jänner 1908 fand in Nezamyslitz (k. k. Nord­
bahn) in Zusammenstoß zwischen der Maschine Nr. 948 vom 
Zuge 925, welche vom Lokomotivführer Johann Z i a k  geführt 
wurde und einem Fleischwagen, wodurch zahlreiche schwere Ver­
letzungen von Personen herbeigesührt wurden. Die vom Führer 
Z i a k  geführte Lokomotive fuhr, wie mehrere Zeugen angegeben 
haben, äußerst langsam an und weil Z i a k  fürchtete, dennoch 
etwas unsanfter anzusahren, reversierte er, wobei der Hebel, da 
die Maschine alt und ohne Feder war, übersprang, was einen 
kräftigen Rückstoß zur Folge hatte, und die Maschine an den 
Fleischwagen angeprallt ist. Dieser Anprall hatte, wie schon er­
wähnt, mehrere Verletzungen zur Folge.

Zufolge eines bei der k. k. Generalinspektion eingeholten 
Gutachtens, welches besagte, daß Lokomotivführer Z i a k  hierbei 
i n s t r u k t i o n s w i d r i g  v o r g e g a n g e n  se i, wurde der­
selbe wegen Vergehens nach § 337 St.-G. in Anklagezustand ver­
setzt und nach wiederholten Vertagungen und Erhebungen mit 
Urteil des Kreisgerichtes Olmütz vom 6. März 1909 z u  f t r e ti­
gern  Ar r e s t  i n  d e r  D a u e r  v o n  zehn Tagen ver­
urteilt !

Das Urteil stützte sich hierbei auf das Gutachten der k. I. 
Generalinspektion sowie eines von Amts wegen beigezogenen Ex­
perten. (Schade, daß der Name dieses „Fachmannes" nicht be­
kannt gegeben wurde. Die Red.) Gerade dieser „Fachmann" be­
schuldigte den Lokomotivführer, daß das ganze Anfahren un­
vorsichtig und instruktionSwidrig war, weil Z i a k  es unterlassen 
hatte, das Fehlen der Feder im Neparatursbuche einzutragen, 
daß die Betätigung des Reversierhebels geradezu gefährlich war 
und der Führer bestimmt in übergroßer Geschwindigkeit ansuhr 
und hierdurch den Anprall verursachte.

Nachdem das Gericht sämtliche Anträge des Verteidigers 
Dr. A m b r o s  abgelehnt, ergriff derselbe die Beschwerde an den 
Kassationshof, welcher auch der Beschwerde stattgab und die 
Durchführung der von Dr. A m b r o s  beantragten Beweise an­
ordnete und zugleich d a s G u t a c h t e n  a l s  u n v o l l st ä n d i g, 
m a n g e l h a f t  u n d  i n  sich w i d e r s p r e c h e n d  e r k l ä r t e .

Bei der neuen, am 15. Ju n i fortgesetzten Hauptoerhand­
lung, zu welcher ein zweiter Sachverständiger, der Inspektor. 
Herr Franz E l s n e r, beigezogen wurde, hat sich die Sachlage 
vollständig geändert.

Die Experten erklärten übereinstimmend, daß die Mani­
pulationen, die Z i a k  an dem kritischen Tage durchsührte, v o l l ­
k o m m e n  k o r r e k t ,  j a  s o g a r  m i t  b e s o n d e r e r  V o r ­
s i cht  v o r g e i l o m m e n  w u r d e n ,  daß den Lokomotivführer 
auch nicht das geringste Verschulden treffe, daß a n  d e n  
M a s c h i n e n  d i e s e r  T y p e  n i e  e i n e  F e d e r  b e s t a n ­
d e n  h a t t e  (o, diese Fachmänner I Die Red.), daß der w a h r e  
G r u n d  des Zusammenstoßes n ic h t i n  d e r  H a n d l n n g s »  
w e i s e  des Angeklagten, sondern in der ihm unbekannten 316» 
koppelung des Fleischwagens zu suchen sei, durch welche eine, 
wenn auch unerhebliche Vorwärtsbewegung desselben an die 
Maschine erfolgt sein mochte. Zufolge dieses Gutachtens wurde 
der Slngeklagte nach einer fast sechs Stunden dauernden Haupt­
verhandlung s r e i g e s p r o ch e n.

8llso wegen eines Gutachtens einiger hochgelehrten „Fach­
männer", die ihr Gutachten wahrscheinlich nur par Distance, 
ohne sich von beit Tatsachen an Ort und Stelle überzeugt zu 
haben, abgaben, muß ein Mensch die Pein der Ungewißheit und 
des Verurteiltseins über sich ergehen lassen. Wahrlich, diese Fach­
männer haben sich die greuliche Blamage, die die zweite Ver­
handlung, bei der p r a k t i s c h e  Fachmänner ihr Urteil abge­
geben haben, ehrlich verdient. Daß dieser Freispruch in Eisen­
bahnerkreisen eine allgemeine Befriedigung erregt, ist wohl be­
greiflich, denn die Gründe der Verurteilung mußten jeden prak­
tischen Eisenbahner in starke Zweifel versetzt haben.

Karambole in Gänserndorf. Am 12. Dezember v. I ., 
nachts halb 3 Uhr wurde in der Station Gänserndorf die Ver­
schiebung mehrerer Waggons vom 4. auf das 12. Geleise vor- 
genommen. Der Verschieber 3lugust S t r e l s k y  erhielt vom 
Verschubleiter A r t b a u e r  den Llustrag, die notwenigen fünf 
Wechsel aus das Geleise 12 umzustellen. Nachdem er vier Wechsel 
umgestellt hatte, ging er an dem fünften Wechsel vorbei, gab dem 
Verschubleiter das Zeichen zum 3lbrollen eines Waggons und 
vergaß die Umstellung des Wechsels Nr. 12. Daher rollte der 
Waggon mit ziemlicher Geschwindigkeit auf das 6. Geleise und 
stieß dort mit einer Lokomotive zusammen. Auf dem Tender 
dieser Lokomotive arbeitete der Heizer K o s e k. welcher behauptete, 
daß er infolge des Zusammenstoßes herabgefallen war und eine 
schwere Verletzung der rechten Schulter erlitten habe. Die Arbeits­
kollegen StrelSkys, die Verschieber Bock und G u n s a i n  be­
haupteten, daß sie das Abstürzen des Heizers vom Tender nicht 
wahrnahmen. Der Lokomotivführer H e i d i n ,  welcher bald darauf 
die Fahrt mit dem Heizer fortsetzte, gab jedoch an, daß der Heizer 
ihm sofort erzählt habe, daß er vom Tender abgestürzt sei. Die 
sachverständigen Merzte konstatierten eine schwere Erkrankung der 
Schulter und des rechten 3lrmes des Heizers.

Wegen dieses Vorfalles war August S t r e l s k y ,  verteidigt 
von Dr. Leopold Statz aus Wien, vor dem Kreisgericht f la t»  
n e u b u r g  wegen Vergehens gegen die Sicherheit des Lebens 
gemäß § 337 St.-G. angeklagt und wurde bei der am 7. April 1909 
stattgehabten Hauptverhandlung z u e i n e r  Wo c h e  s t r e n g e n  
A r r e st verurteilt.

Gegen dieses Urteil erhob der Verteidiger d ie  N i c h t i g ­
k e i t  ö b e s ch iv e r d e, weil Bedenken gegen die Nichtigkeit der 
Aussagen des Heizers Kvs e k  vorzuliegen schienen, und ins­
besondere iveil nach dem Wortlaut der Instruktion für die Ver­
schiebung nur der Verschubleiter verantwortlich sei. Der O b e r st e 
G e r i c h t s h o f  gab der Nichtigkeitsbeschwerde des Verteidigers 
F o l g e  und ordnete die Zurttckverweisung der Sache an das 
Kreisgericht K o r n e u b u r g  zur neuerlichen Verhandlung und 
Entscheidung an.

Bei der am 19. Ju n i 1909 stattgehabten Hauptverhandlung 
wurden sämtliche Zeugen neuerlich vernommen. Die sachver­
ständigen Merzte erklärten, daß die schwere Verletzung deS Heizers 
K o f e l  unverändert fortbestebe. S t r e l s k y  blieb bei seiner 
früheren Verantwortung und fügte noch bei, daß er gerade, als 
er den Wechsel 12 umstellen sollte, in der Nähe befindliche Schnee­
schaufler wegen eines anfahrenden Waggons warnen mußte.

Gegenüber den Ausführungen des Staatsanwaltes 
Dr. © o o S  führte der Verteidiger Dr. Katz aus, daß die Be­
denken gegen das erste Urteil hauptsächlich in der Richtung be­
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stehen, daß die Verantwortung nicht den Angeklagten, sondern 
nach der Instruktion den Verschubleiter treffe, der allerdings nicht 
angeklagt sei. Die Instruktion nehme darauf Rücksicht, daß die 
Verschuborgane bei ihren aufreibenden Dienst nicht für jede kleine 
Vergeßlichkeit zur Verantwortung gezogen werden sollen. Uebcr- 
dies verwies der Verteidiger darauf, daß der Angeklagte in der 
fraglichen Nacht bereits acht Dienststunden vor sich hatte, sehr 
übermüdet war und daß seine Aufmerksamkeit durch die ar­
beitenden Schneeschausler überdies abgelenkt wurde.

Nach längerer Beratung fällte das KreiLgericht Korneuburg 
unter Vorsitz des Landcsgerichtsrates P i a t k e  das Urteil, wo­
nach der Angeklagte f r e i g e s p r o ch e n wurde.

Der Staatsanwalt verzichtete auf jedes weitere Rechtsmittel.

Streiflichter.
Arbeit für Herrn Kroy. Der Herr Abgeordnete und 

deutschnationale „Eiscnbcchncrvertreter" K r o y  ist bekanntlich 
wohlbestallter und auf sechs Jahre beurlaubter Direktorstcllvertrctcr 
der Sälzkaminergutlokalbahnen. Vielleicht gewinnt von d i e s e m  
Gesichtspunkt au-s das folgende Schreiben einer Eisenbahner­
srau auZ Salzburg um so mehr Juteresse. Die betreffende 
Leserin schreibt un s: „Sehr geehrte Redaktion! Als eifrige 
Leserin Ihres Blattes .Der Eisenbahner', in welchem man oft­
mals über die schlechte Behandlung des Bahnpcrsonals von 
seiten seiner Vorgesetzten lesen kann, bitte ich Sie, folgendem in 
Ihrem geschützten Blatte Raum zu geben: Ich habe so viel schon 
von Humanität und dergleichen reden gehört, habe mir aber 
nie einen rechten Begriff davon machen können, bis mich gestern 
der Zufall in  das neue AusnahmSgcbäude der Jschlerbahn 
führte und mich mit der Humanität bekannt machte. Tie Be­
handlung, welche die Bediensteten der Jschler Bahn oder Salz- 
kanunergutlokalbahn in Salzburg von seiten ihres Betriebs­
direktors zu erleiden haben, spottet jeder Beschreibung. Aber eine 
Szene, wie sie sich gestern vor den Augen des Publikums ab­
spielte, dürste doch weite Kreise interessieren. Der Zugssührer, 
der zugleich auch Verschieber ist, wurde abgekanzelt, ärger als 
wie ein Schulbub. ,H o r  d e, B a g a g e ,  G e s i n d e l, L u m p e n' 
u. s >v., das sind die Ausdrücke, wie sie einer oder der andere 
vom Personal täglich zu hören bekommt. Unwillkürlich mußte 
ich mir denken, ob der Mann sich das verdient und ob der Herr 
Direktor nie bedenkt, daß das Personal wohl hundertmal des 
Jahres sein Leben auss Spiel setzt und in welchem Interesse? 
Glaubt der Herr Direktor, daß diese Behandlung in dem Personal 
die Liebe zum Dienst fördert und der Sicherheit des Verkehrs 
dienlich ist? Ich, als einfache, ungebildete Frau, glaube das 
nicht, lind dann, Herr Direktor, noch eins: Die Bauern und 
einfachen Leute zahlen Ihren vollen Fahrpreis, wollen dafür auch 
die entsprechenden Plätze. Warum sollen nur die Besseren, mit 
Freikarten nach ihrer Anweisung, die guten Plätze haben?" Viel­
leicht also hat Herr Kr o y ,  der doch bei der Salzkammergutbahn 
seiner hohen Stellung entsprechend, auch ein Wörtchen zu sagen 
haben muß, die Freundlichkeit, einstweilen seine Eisenbahner- 
rettuug im engeren Wirkungskreise zu betreiben.

Eine Knabenhortlerkonkurreuz mit dem Material der 
Eisenbahner wollte der Kaiserliche Rat des Bahnbetricbsamtes 
Wien II anläßlich der Fronleichnamsprvzession im IX. Bezirk 
veranstalten, die zwar jämmerlich mißglückte, die aber den Drang- 
salicrungsgeist nachweist, der sogar über die Ruhe- und Er- 
holungszeit der vom angestrengten Dienst heimgekehrten Eisen­
bahner rücksichtslos verfügen will. Wir wollen hier nicht erörtern, 
baß ein Kommandieren zu einem religiösen Schaugeprünge in 
»tadelloser Adjustierung" nicht imstande ist, einer Sache Vor­
schub zu leisten, die heutzutage bereits zu einer Privatsache ge­
worden ist; wir wollen auch nicht untersuchen, ob der Kaiserliche 
Rat bloß einer Laune oder einem unbezähmbaren Bedürfnis 
zum Kommandieren unterlag oder ob er schließlich fremden 
Einflüssen sein geneigtes Ohr lieh. Was aber hier gesagt werden 
muß, ist, daß den Eisenbahnern von Wien II der Dienst weit 
wichtiger ist als das pharisäerhafte, kriecherische Treiben einiger 
Eichschönniacher, die sich durch ihr Klingelbeuteltum eine außer- 
tourliche Qualifikation ergattern wolle». Sie protestieren auf das 
entschiedenste, daß ihnen die Zeit, die ihnen zum AuSruhen vom 
schweren Dienste und zur Stärkung ihrer Kräfte zur neuen 
Dienstleistung gegönnt wird, auf diese Weise geraubt werden soll. 
Für solche Sachen erachten sie die Vcteranenvcreine und Knaben­
horte als genügend. Für sie ist die heutige Zeit eine Zeit des 
Kampfes um das tägliche Brot und deshalb von ganz anderer Be­
deutung. Sie hatten auch von ihrem Kaiserlichen Rat etwas an­
deres erwartet, als er die Leitung übernahm, denn es ging ihm 
ei» guter Rus voraus. Aber statt dem Interesse für die bedrückte 
Lago seiner Untertanen und der Umschau, wie sie abzuündern, zu 
bessern sei, erklimmt er nur mit Mühe und Rot einen Maul­
wurfshügel, um mit der Miene eines kleinen Marschalls die Be­
diensteten zur zöllnerhaften Frömmigkeit zu kommandieren 1

Zur W ohnungsfrage bei de» k. k. Staatsbahne»  
wird uns geschrieben. Die Staatsbahnbediensteten von W i e s a  
und O b e r l e u t e n s d o r s  suchten im Jahre 1908 beim k. k. 
Cisenbahuministerinm in Wien an, cs mögen aus den Kassen­
beständen des Provisionsfonds Gelder zur Erbauung von Wohn­
häusern für das Personal bewilligt werden. Eine triftige Be­
gründung erfuhr dieses Ansuchen durch die hier herrschende 
Wohnungsnot. Auf Umwegen brachte dann das Personal heraus, 
daß dem Ansuchen in der Form willfahrt werden sollte, daß eine 
Häuserkolonie neben dem Wiesaer Bahnhof geplant war. Am 
18. Mai d. I .  nahmen nun die Eisenbahner in einer Versamm­
lung hierzu Stellung und protestierten gegen diesen Plan. Am 
8. Ju n i erschien daraufhin eine Kommission der StaatSbahn- 
dueltion in Prag, um in Oberleutensdors Baugründe ausfindig 
zu machen. Als sie gesunden waren, wurde .mit den Verkäufern 
unterhandelt und schließlich gingen zwei Herren aus das Bürger­
meisteramt, um wegen der Baubewilligung Rücksprache zu 
nehmen. Da ereignete sich nun etwas höchst Sonderbares. Der 
Bürgermeister K l a u s n i t z  e r  erklärte, daß, als schon früher in 
dieser Sache zwei Bedienstete der Staatsbahn mit dem Stadtrat 
B r a u n e  sprachen, im Stadtrat beschlossen wurde, d ie  B a u- 
b c w i l l i g u n g n ich t z u  e r t e i l e n ,  weil die Bediensteten 
am Bahnhof einen Konsumverein errichtet haben, die Stadt 
also von ihnen keinen Nutzen habe. Nach dieser komischen Be­
gründung wurde der Herr Bürgermeister beleidigend und meinte, 
wenn sie nach zehn Jahren das Heimntsrecht erworben haben 
sie der Gemeinde Schaden bringen und schließlich kämen nur 
immer mehr Tschechen her. D ie  B e d i e n s t e t e n  m ö g e n  
n u r  t r a c h t e n ,  daß  s i e  f o r t k o m m e n .  Aus die Ein­

wendung, daß im Lebcnsmittelmagazin eben nur Lebensmittel 
verkauft werden, Schneider, Schuster, Schnittwarenhändler, Gast­
wirte it. s. w. doch auch mit den Eisenbahnern Geschäfte machen, 
erwiderte der Herr Bürgermeister lachend, d ie  s e i e n  n e b e n ­
sächl i ch!  Also offenbar nur den Herren G ö p f e r t  und 
B r a u n e  zuliebe sollen die Eisenbahner von hier wegkommen, 
Schuster, Schneider und alle anderen Gewerbetreibenden sind 
nebensächlich. M erkt euch das . G ewerbetreibendes Antwortet 
darauf bei der nächsten Wahl, wenn euch die Herren um KlauS- 
nitzer wieder zur Hilfe aufrufcn. Herr Klausnitzer meinte, die 
Baubewilligung würde erteilt, wenn die Versicherung gegeben 
würde, daß nur Deutsche in die Gebäude kommen. Das konnten 
die Herren nicht versprechen, weshalb Klausnitzer auf seinem ab­
lehnenden Standpunkt verharrte: auch w e n n  d i e  g r ö ß t e  
W o h n u n g s n o t  h e r r s c h e n  w ü r d e ,  sonst wird man die 
Tschechen nicht los, sagte das Oberhaupt der Stadt. — Man 
mag nun an diesem Argument finden, was immer man will, 
sicher ist, daß Herr Klausnitzer die von der Bahn drohende 
Tschechisierungsgesahr schon früher hätte bemerken müssen, zu 
der Zeit, da Herr V r b a  Stationsvorstand war und während 
seiner dreizehnjährigen Dienstzeit nur Tschechen aufnahm. Hat 
er dreizehn Jahre geschlafen und von all dem nichts gesehen? 
Herr Klausnitzer mußte sich diesbezüglich wenigstens den Vor­
wurf gefallen lassen, daß er sehr spät ausgestanden ist. — I n  der 
in Frage stehenden Sache ist das Fazit aus der Haltung des 
Herrn Klausnitzer, daß die Personalhäuser in B e t t e l g r ü n  
errichtet werden; wer davon den Schaden hat, das werden die 
Geschäftsleute nach kurzer Zeit selbst beurteilen können.

.E in  pensionierter O berkondnltenr a ls  — T ag löhucr. J 
Am F r a n z  J o s e f s b a h n h o f  i n  W i e n  macht seit einigen 
Tagen um den Schundlohn von Kr. 2 50 ein pensionierter Ober­
kondukteur Taglohndienste, und zwar von halb 7 Uhr früh bis
9 Uhr abends. Es ist dies der sattsam bekannte Oberkondukteur 
Heinrich W e r n e r ,  ehemals Präsident des Verkehrsbnndes, der 
sich in dieser Stellung jedenfalls die christlichsoziale Einsicht zur 
Hebung der sozialen Lage der Eisenbahner erworben hat, um 
durch persönliches Beispiel voranzuleuchten.

Wir wissen wohl, daß sich bei den Staatsbahncn auch 
Inspektoren und sonstige „Ober-" und höhere Beamte, wenn sie 
pensioniert sind, zu Taglöhnern erniedrigen lassen, um das auf 
diese Weise den postenloscn Arbeitern und Beamten geraubte 
Honorar zu verschwenden. Es war uns bis jetzt nicht möglich, 
dem S taa t die Fürsorge abzuringen, in sorgsamer Fühlung dem 
fieberhaften Pulsschlag des Volkes in seiner Not nachzuspüren. 
Aber der S taa t berücksichtigt nur die Begierden gewisser hoher 
Söldlinge, ob diese nun sich die Miuisterpcnsionen erhöhen oder 
sich sonst reiche Geldquelle aufdecken und bereiten lassen — für 
die postenlosen Armen hat er eben nichts!

EtwaS anderes sollte es jedoch bei einem ganz gewöhn­
lichen pensionierten Oberkondukteur sein, der sich ja als Präsident 
des Verkehrbundes und als echter Christ einer demutsvollen 
Bescheidenheit und hiugebendster Frömmigkeit befleißigt hat. Daß 
er sich plötzlich um die Gunst bewirbt, mit den Herren pensio­
nierten Inspektoren :e., aus die er sich berust, aus die gleiche 
Stufe gestellt zu werden, ist uns unerfindlich. Oder sollte er tat­
sächlich bloß um das nackte Leben zu fristen — taglühnern? 
Wir gedachten, daß er als Präsident des Verkehrsbundes bereits 
so viel Vorsorge getroffen hat, daß er mit den Eisenbahnern der 
niederen Kategorien mit den geschussenen erhöhten Pensionen 
das Auskommen finden sollte. Wenn nicht — was hat er dann 
seinerzeit aus diesem erhabenen Stuhl geleistet?

V on den F ricd läudcr Bczirkoüahueu. Seit langer 
Zeit hat man von den Fricdländer Bezirksbahnen nichts mehr 
in der Presse gelesen und es dürften daher viele, die mit den 
dortigen Verhältnissen nicht betraut sind, der falschen Meinung 
sein, daß sich die Zustände aus dieser Bahn, die doch früher so 
oft einer Kritik unterzogen wurden, gebessert haben. Aber gerade 
das Gegenteil ist der Fall, denn noch nie sind die Zustände so 
skandalös gewesen wie in der jetzigen Zeit. Die Sparwut auf 
dieser Bahn hat eine solche Höhe erreicht, daß cs wirklich unsere 
Pflicht ist, an die Oeffentlichkcit zu treten, denn die Zustände 
drängen zu einer Katastrophe. Bahnerhaltung und Verkehr weisen 
Zustände ans, die jeder Beschreibung spotten. Der Oberbau ist in 
total verlottertem Zustande; die Schwellen sind ganz verfault 
und aufgesprungen, so daß man cs wirklich ein Wagnis nennen 
muß, sich dieser Bahn als Passagier anzuvertrauen. Der Wagen­
park ist zusammcngehaut, die Maschinen kaput gefahren und der 
Werkstättenleiter ist nicht imstande, mit den 2‘/3 Mann, die er 
bewilligt hat, die notwendigen Reparaturen durchzuführen. Dasür 
steht aber auch diese Bahn unter der bewährten Leitung des 
Ingenieurs Otto F r e u n d  Dieser Herr ist geradezu eine Spe­
zialität in Bezug auf Unkenntnis und Unfähigkeit im Eisenbahn­
wesen. Er soll früher Brückenbauingenieur gewesen sein, wo, weiß 
niemand. Aber bei der Friedländer BczirkSbahn hat er Karriere 
gemacht, das wird jeder zugcben müssen. Er hat zwar nur die 
Bahncrhaltung zugewiesen (er versteht auch da nicht das min­
deste und cs ist noch nicht gar so lange her, da wußte er noch 
nicht, daß die Schienen aus die Schwellen aufgeuagell sind), aber 
er diktiert, den Betrieb und der Direktor läßt oder muß ihn ge­
währen lassen. Bor kurzer Zeit wurde die Fricdländer Bezirksbahn 
von der k. k. Generalinspektion inspiziert. Obwohl man die 
Schwellen mit Sand bestreut hatte, damit deren Schlechtigkeit 
niemand sehen sollte, wurde alles, wohin der Inspektor nur 
seinen Fuß setzte, beanständet und bemängelt J a  sogar die 
k. k. Bezirkshauptmannschajt in Friedland, hat seinerzeit schon 
einmal der Direktion den Auftrag gegeben, die in so großer Zahl 
vorhandenen schlechten Schwellen nustauschen zu lassen! An­
gesichts solcher Tatsachen, die den Betrieb als äußerst gefährlich 
erkennen lassen, müssen wir fragen: Wie lange wird die k. k. 
Generalinspektion noch ruhig zuschauen und es bei der Bcan- 
ständung belassen oder wird man bald andere Reformen er­
greifen? Und wie können es jene Elemente, welche die Berant- 
tvortung zu tragen haben, vor ihrem Gewissen verantworten, 
den Sachen einen solchen Gang zu lassen? Und das alles nur 
wegen ein paar lumpiger Kronen, die man erspart, jedoch auf 
der anderen Seite doppelt hinaussliegeu. Muß eö denn aus den 
Fricdländer BczirkSbahncn unter allen Umständen einmal Tote 
geben? An Drohungen daran hat cs noch nicht gefehlt. Unfälle, 
Entgleisungen, entlaufene Wagen u. s. w. sind an der Tages­
ordnung. Daß cs dabei bis jetzt immer glücklich ablief und es 
dabei keine Toten gab, ist wirklich nicht daS Verdienst des I n ­
genieurs Freund, daran ist er ganz unschuldig. Wir verlangen 
endlich einmal Abhilfe dieser Schlamperei, die Menschenleben 
kosten kann. Aber auch auf einzelnen Stationen dieser Bahn gibt 
es Zustände, die verdienen, der Oessentlichkcit übergeben zu wer­
den. So wird das Personal der Station Neustadt an der Tafcl- 
sichte vom dortigen Stationsvorstand Ki r c h h o f  ans eine Weise 
behandelt, daß es alle Ursache zur Klage hat. Aehnlich wie in 
einer Menagerie brüllt dieser gebildete Herr mit seinen Leuten 
herum und dabei Schinipfwörter gebrauchend. Das Schimpfen 
und Brüllen mag er wohl von seinem Busenfreund, dem Durch­
fallskandidaten Glöckner, gelernt haben. Das Personal wird zu 
allen möglichen Dienstniädchenarbeiten gezwungen. Vor kurzem

wurde es dem Weichenwächter, der seit Neujahr definitiv angestellt 
war, doch zu dumm und er erklärte, keine derartigen Arbeiten 
mehr zu machen. Herr Kirchhof war über diese Dienstverweige­
rung furchtbar wütend und meinte unter anderem: er werde sich's 
von der Direktion schriftlich geben lassen, daß daS Personal der­
artige Arbeiten machen muß, und wer cS nicht mache, fliege 
sofort hinaus. Der Weichenwächter sah, daß sein Zustand unhalt­
bar geworden war, und reichte sofort die Kündigung ein. Auch 
die Magazinsarbeiter, die er dazu verwenden wollte, liefen davon. 
Und die Direktion sieht diesen Zuständen ruhig zu. Wie weit die 
Paschagelüste des Herrn Kirchhof gehen, beweist folgender uns 
mitgeteilter Fall. Der Weichenwächter und zwei Magazinsarbeiter 
sollten für einen Unternehmer auf der Station Neustadt an der 
Tafelsichte Holz verladen. Als sie H m  Kirchhof erblickte, schrie er 
sofort, sic sollen gleich die Station verlassen, er will sie nicht 
mehr sehen. Auch soll er ihnen keine Wagen beigestellt haben. 
Diese Geschichte dürste wohl für Herrn Kirchhof sehr unangenehm 
werden. Für diesmal wollen wir es genug sein lassen mit Herrn 
Kirchhof, so verlockend es auch wäre, aus andere Sachen einzu­
gehen, zum Beispiel den Prozeß mit der Nichte des Assistenten 
Gerl. Sollte aber keine Wendung zum Besseren eintreten, werden 
wir wieder kommen. Auch dem Assistenten K r a u s n e k c r  raten 
wir, das Personal besser zu behandeln.

Lohnbew egung unter den O berbauarbeitern  der  
S ü d b ah n . V o r em igen T ag en  fand in  der A rbeiterkam m er 
in  R overeto eine v o n  den O berbauarbeitern  der S ü d b a h n  
von  S t .  Michele b is  zur Reichsgrenze (A vio ) m assenhaft 
besuchte V ersam m lung  statt, in  welcher zu dem M em o ran ­
dum  S te llu n g  genom m en w urde, welches diese A rbciter- 
katcgorie der B audirektion  der Südbahngesellschaft über­
reichte. A n  der V ersam m lung nahm en  zwei D elegierte des 
A llgem einen Rechtsschutz- und G eiverkschaftsvcreines teil, 
in  welchem die überw iegende M ehrzahl _ der O b erb au - 
nrbeiter o rganisiert ist. E in  D eleg ierter erstattete den B e­
richt in  italienischer S prache . D er zw eite entschuldigte sich, 
nicht italienisch zu können, und  sprach deutsch. Genosse 
D r. P  i c e l  übersetzte d a s  R eferat. Beide R eden w urden  
m it stürmischem B eifall ausgenom m en.

Unser Parteisekretär von  R overeto erstattete d an n  
einen Bericht über die Schritte , die er bei der B ah n e rh a l­
tungssektion R overeto  u n te rn ah m . D o rt w urde  versprochen, 
d a s  M em orandum  bei der B audirek tion  in  W ien m it Rück­
sicht au f die enorm e T eu eru n g  zu befürw orten . F e rn e r be­
richtet Genosse M  a  r  ch y, daß  der B ah n erh a ltu n g sv o rstan d  
ihn  schon bei der ersten U nterredung aufm erksam gemacht 
habe, das; eine A n tw o rt b is  zu dem von  den O b erb au ­
arbeitern  festgesetzten Z eitpunkt, welcher bereits abgelaufen 
ist, schwer zu e rw arten  sei. I n  der T a t  n n trb c ^ in  einer 
zw eiten Besprechung eine V erlängerung  d es T e rm in es 
verlang t.

Trotzdem  die B ew egung u n te r den O berbauarbeitern , 
die T a g lö h n e  von  höchstens Kr. ‘2 50 erhalten , schon ihren  
höchsten P u n k t erreicht h a t und  diese Leute schon der V er­
zw eiflung nahe sind, und trotzdem am  A nfang  der V er­
sam m lung sehr viele S tim m e n  die E instellung der V er­
han d lungen  und  die P ro k lam atio n  des S tre ik s  verlangten , 
w urde nach reichlicher U eberlegung einstim m ig der V o r­
schlag des V ertre ters des A llgem einen Rechtsschutz- und  
Gewerkschaftsvereines angenom m en, b i s  z u m  3. J u l i  
a u f  d i e  A n t w o r t  d e r  B a u d i r e k t i o n  z u  
w a r t e  n.

A m  4. J u l i  w ird  d an n  eine w eitere V ersam m lung 
der O berbauarbe ite r tagen , in  welcher entw eder über die 
günstige E rled igung  der gerechten F o rderungen  berichtet 
oder die P rok lam ierung  des S tre ik s  erfolgen w ird .

Auch die T rien tin e r M ag az in sarb e ite r , die b is  au f 
den letzten M a n n  o rgan isiert sind, haben  F o rderungen  
gestellt, die ebenfalls b is  4. J u l i  bean tw o rte t w erden 
müssen.

D ie  B evölkerung in  J ta lien isch tiro l sym pathisiert m it 
den O berbau- und  A tagazinsarbeitern , w esh a lb  die S ü d ­
bah n  schon g a r  nicht d am it rechnen kann, d o rt S tre ik ­
brecher zu finden. Auch d afü r ist gesorgt, daß  sie keine 
kroatischen oder slowakischen Streikbrecher erhä lt. U nter 
solchen U m ständen ivird die B audirektion  dcr_ Gesellschaft 
a m  b e s t e n  d i e n e n ,  w eint sie die gew iß b e s c h e i ­
d e n e n  F o r d e r u n g e n  der A rbeiter ohne lange  V er­
hand lungen  erfüllt. Auch w äre  es a n  der Z eit, daß sich 
die B audirektion  der O berbauarbe ite r im  P uster- und  Eisack­
ta l e rinnern  w ü rd e ; bei den durch den Frem denverkehr be­
d ing ten  T euerungsverhältn issen  ist ein A uskom m en m it 
dem  heutigen H ungerlohn  aber schon gänzlich a u sg e ­
schlossen. W ill die S ü d b a h n  klug sein, dann  w ird  sie die 
gerechten F o rderungen  erfüllen, denn im  K am pf m uß sie 
unterliegen.

21« die k. k. Staatöbahudircktion in P rag . Die
Wächter der Station O b e r g e o r g e n t h a l und Bruch stellten 
an die k. k. Staatsbahndirektion in Prag das Ansuchen um Zu­
leitung von Wasser, welches auch für die Station Obergeorgeu- 
thal zugesagt wurde. Trotzdem müssen die beiden Wächter noch 
heute das Wasser aus der 800 bis 1000 Meter weiten Station 
holen, da der Auftrag von seilen der Vahnerhaltungssettion 
Komotau nicht durchgesührt wurde.

I n  der S tation Bruch ist die Kalamität mit dem Wasser 
noch bedeutend ärger, da der dortige Stationsvorstand von dein 
wasserholenden Wächter die unentgeltliche Reinigung des Brun­
nens und von der Frau des Wächters die unentgeltliche Reiui- 
gungsarbeiten (Haustour) verlangt.

lleberdies darf der Wächter für seinen Hausstand täglich 
nicht mehr wie drei Kannen Wasser holen und muß zum Zwecke 
der Kontrolle mit den Wasscrkannen durch zwei Kanzleien gehen.

Die betroffenen Wächter erlauben sich deshalb an die k. k. 
Staatsbahndirektion in Prag, die gerechte Bitte um baldige Ab­
hilfe zu unterbreiten, um so mehr hoffen diese aus Erfüllung 
ihres Ansuchens, da bereits und Bahncrhaltungssektion Storno* 
tau ein diesbezüglicher Auftrag vorliegt. ___________

Korrespondenzen.
Saalfcldcu. I n  allen Domizilstationen des ZugbeglcituugS- 

personals sind zum Verstärken der Zugspartien Rescrvezugs« 
begleit«- vorgesehen, die im gegebenen Falle immer bei der Hand 
sein müssen.

Wir finden diese in allen Domizilstaiioncn in Form einer 
Tag- und einer Nachtrcservc. Für diesen Rescrvedicnst im Domizil 
dürfen sich die Reservezugsbcgleiter laut Gcbührenregulatiu die 
geleisteten Reservestunden im Fahrgebührcnbüchel eiiUmgcit 
und werden dieselben auch überall anstandslos verrechnet, auch 
dann, wenn der betreffende ZugSbeglciter zu keinem der ab- 
geyenden Züge beigegeben wurde.

I n  Saalsclden ist dies jedoch nicht der Fall, denn die 
Reservezugsbegleiter dürfen dort keine Reservestunden im Fahr­
gebührenbüchel eintragen, weil dieselben vom diensthabenden 
Beamten nicht bestätigt werden.

Die in Saalselden stationierten Reservezugsbeglcitcr müssen 
aus Grund der Dienstbestimmung des Beamten zu jedem bei 
Tag oder Nacht abgehcnden Zug in voller Lienstausrüstung er­
scheinen, um als Verstärkung oder Ersatz wegsahren zu können. 
Wird so ein Mann oder mehrere nicht momentan benötigt, so 
können diese Leute wieder in  ihre oft eine halbe Stunde und
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noch mehr entfernten Wohnungen zurückkehren, um  zum nächsten 
Zug, der vielleicht in  zwei oder drei S tunden verkehrt, wiederum 
anzufragen. .

Auf diese Weise müssen die geplagten Bediensteten bei Tag 
und bei Nacht zu den Zügen laufen, ohne einen Heller Entlohnung 
dafür zu erhalten.

Durch diese sinnlose Einrichtung ist es erklärlich, daß so 
mancher Rerservezugsbegleiter oft wochenlang zu keiner ordent­
lichen Nachtruhe kommen kann, da er der Kommandierung durch 
den diensthabenden Beamten unbedingt Folge leisten mutz. Oder 
nehmen wir den Fall, es verkehrt ein Erforderniszug (was 
meistens vorkommt), so wird vom diensthabenden Beamten ein 
Reservezugsbegleiter beauftragt, die turnusmäßige Reservezugs­
partie f9 Mann) zu verständigen.

Infolge der großen räumlichen Ausdehnung des Marktes 
Saalfelben liegen die Häuser zerstreut und in großer Entfernung 
vom Bahnhof, so dah zu dieser Verständigung, insbesondere bei 
Nacht oder bei Schneestürmen, drei bis vier Stunden gebraucht 
werden, uni jeden einzelnen Kondukteur verständigen zu können.

Da nun in Innsbruck, Salzburg, BischofShofen u. f. tu. 
überall für eine ständige Tag- und Nachtreserve vorgesorgt ist 
und diesen Kollegen die geleisteten Reservestunden bezahlt werden, 
so wäre es Pflicht unseres Stationsvorstandes Herrn Lech­
te  i t n  er, diese gerechte nnd notwendige Einführung auch in 
Saalfelden anzuordnen.

Wären hier wie in anderen Domizilstationen Reserven 
aufgestellt, so wird der diensthabende Beamte niemals Gefahr 
laufen, ungeschultes Personal (Wagenputzer und dergleichen) als 
Verstärkung den Zügen beizustcllen, oder erst kurz vor Abgang 
des Zuges aus allen Windrichtungen Personal herbeiholen zu 
lassen. Weiters wäre zu bemerken, das; in den Dienstturnus der 
Güterzugspartien zwei Reseroetage eingestellt sind und sind jene 
Kondukteure, welche Reserve haben, verpflichtet, zu bestimmten 
Zeiten sich beim diensthabenden Beamten behufs Dieustkomman- 
dierung zu melden.

Diese Kondukteure werden nun auch zum Verstärken der 
Züge verwendet, trotzdem genügend Rescrvezugsbegleiter vor­
handen sind.

I n  Ordnung märe es, wenn die Reservezugspartie nur 
dann verwendet wird, wenn Ersorderniszüge verkehren. Die 
Kondukteure würden nur dankbar sein, wenn sie sich in den 
Reservetagen einmal ein bißchen ausruhen könnten.

Ein weiterer Uebelstand ist die Kaserne in S t. Johann in 
T iro l; obwohl dieselbe seit einem halben Jahre besteht, ist dort 
weder Tisch noch Stuhl, noch die entsprechende Anzahl von Betten 
vorhanden.

T a nun durch diese stiefmütterliche Behandlung die Reserve- 
zugLbegleiter in ihrem Einkommen arg geschädigt werden, anderer­
seits durch immer neue Verproviantierung von Lebensmitteln 
zu den voraussichtlichen Dienstreise» eine größere Geldausgabe 
erforderlich ist, so stellen die Betroffenen an die k. k. S taatsbahn­
direktion in Innsbruck die Anfrage, ob ihr diese mißlichen Dienst­
verhältnisse in der Station Saalfelden bekannt sind und bitten 
um Gleichstellung in der Behandlung und Bezahlung mit den 
übrigen Domizilftationen. Gleichzeitig werden die Personal- 
koinmissionSmitglieder und Arbeiterausschüsse aufgefordert, diese 
Zustände an kompetenter Stelle zu bespreche».

P ra g .  (31 u 8 Z u g s b e g l e i t e r k r e i s e n )  wird uns 
geschrieben: Die Zustande, die bei uns hier herrschen, stinken 
zum Himmel. Rangseinteilung, gerechte Turnusse scheinen zu 
mindestens für Manipulanten nicht da zu sein. Wie käme es 
sonst, daß merkwürdigerweise gerade nur im Prager Bezirk zwei 
Arten von Manipulationstnrnusse gibt. Ein Personenzugsturnus, 
in  dem aufsallenderweise meist Nationale einaeteilt werden, und 
einen Lastzugsturnus, in dem die nicht in dieses Horn blasenden, 
aber dafür älteren Kondukteure — wie cs scheint, zeit ihres 
Lebens ungeteilt, — schuften müssen.

Wentt in andere» Direktionsbezirken, beispielsweise im 
Wiener Bezirk, wo doch der komplizierteste Dienst herrscht, ein 
gemeinsamer Dienst für Manipulanten möglich ist und sich sehr 
gut bewährt, warum kann dies in Prag nicht geschehen? Oder 
will man wirklich entgegen den strikten Bestimmungen des k. f. 
Eisenbahnministeriums gerade nur die Lieblinge auf gute und 
leichte Posten stellen?

Wie käme es sonst, daß bei Ausschreibung eines Güter- 
zugsführerspostcn, schnell ein ewiger Revisionskondukteur als 
Manipulant avanciert und daun sofort als Güterzugsführer 
cingetcilt wird, während die Manipulanten wortlos übergangen 
werden? Ginge es hier nach einem Range so müßte vom Güter- 
zugskondukteur auswärts rangsgemäß die Einteilung erfolgen 
und konnten derartige Gemeinheiten nicht Vorkommen. Wenn 
aber unter den Augen der Staatsbahndirektion solche Vorkomm­
nisse auf der Tagesordnung sind, kann man sich vorstellen, welche 
Ordnung überhaupt dort herrscht.

Ebenso unvernünftig ist, daß inan bis heute Züge, bei 
denen erfahrungsgemäß die Arbeit in einer Stunde vor der Ab­
fahrt nicht gemacht werden kann, noch immer nicht mit zwei bis drei 
Stunden honoriert, obwohl jeder Eisenbahner erklären muß, 
daß bei solchen Zii>- t hauptsächlich Transitozügen — eine 
Stunde Vordereiu> tradczii lächerlich erscheint. Wenn außer­
dem noch Klage iu ,it wird, nach 11 Stunden 31 Minuten 
Dienst, sich nur 2 Stunden 27 Minuten Dienst schreiben darf, 
weil man das Malheur hatte, Strecke» mit Lastzügen Regie 
fahren zu müssen, und zwar von Nußle bis Strancic 26 Kilo­
meter Regie, Strancic bis Earcan 14 Kilometer Dienst, Earcan 
bis Stupcic 41 Kilometer Regie, Stupcic bis Tabor 21 Kilometer 
Dienst, Tabor bis Wessely 26 Kilometer Regie, so muß hier mit 
aller Scharfe bemerkt werden, daß derartige Verrechnungen nur 
im Prager Bezirk möglich erscheinen und damit die dortige 
Direktion durchaus nicht Anspruch hat, human genannt zu 
werden. Die einschlägigen Bestimmungen lauten auch nicht so, 
daß ein Zugsbegleiter im Stundenbüchel Regie bei Lastzügen 
als außer Dienst einzutragen hat, im Gegenteil, diese Zeit ge­
bührt ihm im Dienst.

.. Wenn nun die Wünsche des beteiligten Personals hier 
veröffentlicht werden mußten, so ist daran uur die starre Haltung 
der Prager Direktion schuld, die trotz Vorsprache auch beim Eisen- 
bahiimiiiisterinm tut was sie will und nicht uur die Wünsche 
des Personals,^sondern auch die Befehle des Ministeriums igtm- 
riert, was bei der Besetzung der Zugsführerposten als erwiesen 
angenommen werden muß.

Was will mm das Personal ? Einen Generalturnus sür 
alle Manipulationszüge, gleichviel welchen Rang sie haben, Be­
zahlung jener Regiefahrten nach den Normen des Dienstes, die 
die Zugsbegleiter bei Lastzügen verbummeln müssen, Einhaltung 
des Rangstatiis und endlich die Erhöhung der Vorbereituugszeit 
bei solchen Züge», bei denen nie mit der vorgeschriebenen Zeit das 
Auslangen gefunden werden kamt. Forderungen, die in anderen 
Direktionsbezirken längst im  S i n n e  d e r  M i  n i s t e  r r a l -  
v e r o r  d n u n g e » geregelt erscheinen, Wünsche, die durchaus 
gerecht und billig sind, die erfüllt werden könnten, wenn eine 
Staatsbahndirektion de» Befehle» ihrer Vorgesetzten Behörde, 
dem Eisenbahnministerium Folge leisten müßte. So aber scheint 
es, als ob sich die ostgenannte Direktion einen blauen Teufel 
um höhere Vorschriften kümmere, es scheint aber auch, als 
wenn das Eisenbahnministerium nicht besonderen Wert auf die 
Durchführung von Befehlen legen würde, wenn es sich um die 
Staatsbahndirektion handelt.

Mit dieser regellosen und daher schlechten Wirtschaft muß 
aufgeräumt werden; cs muß auch in diesem Bezirk Ordnung 
gemacht werden und wir rechnen bestimmt damit, daß die hier 
ausgedrückten Wünsche vom Eisenbahnministerium nicht nur 
untersucht, sondern auch befriedigt werden.

Saalfelden. Die Bediensteten der Station Saalfelden 
haben bereits vor einem halben Jahre die Photographien zu 
den Legitimationen an den gegangen wordenen Stationsaufseher 
K o l l e r  abgegeben. Bis heute sind die Legitimationen noch aus­
ständig, ebenso die längst fälligen Montmsorten.

Das schönste an der Sache ist, daß der gegenwärtige Vor­
stand den im Monat Februar diese» Jahres entlaisenen S tations­
aufseher K o l l e r  trotz der allgemein bekannten Vorkommnisse 
wieder ausgenommen hat, ja denselben trotz alledem den Monats­
schluß machen läßt.

Was soll das eigentlich heißen? Wir waren immer der 
Ansicht, daß ein Mcnfch wie K o l l e r ,  nachdem er wegen seiner 
„Fertigkeiten" von der Bahn entlassen wurde, in den Kanzleien 
des Bahnhofes nichts mehr zu suchen hat.

Oder hat er auch, wie die verschiedenen M e t l a g e l S ,  
in Salzburg eine Prüfung abgelegt und damit den Befähigungs­
nachweis zu weiteren Taten erbracht ?

Zu derartigen Leuten kann das Personal durchaus kein 
Vertrauen haben und wir würden den Herrn Vorstand L e ch­
ic  i t n e r nur empfehlen, den „geschulterten" Stationsaufseher 
K o l l e r  auch von feilten Schultern für immer abzuschüttcln.

Nachdem sich in der Station Saalfelden innerhalb der 
letzten Jahre so manches zugetragen, was durchaus nicht ge­
eignet war, das Ansehen so mancher Herren zu fördern, so 
finden wir die Freundschaft des Herrn Vorstandes mit K o l l e r  
zumindest etwa sonderbar.

Darum, Herr Vorstand, überlassen Sie den K o l l e r  ruhig 
seinen engeren Parteifreunden, sonst könnten die verschiedenen 
Philippe noch eifersüchtig werden.

Tetschen ( Bö h mi s c h e  N o r d  b a h n ) .  Daß aus der 
B. N.-B. unglaubliche Zustände herrschen, ist allgemein bekannt. 
Jedem Bediensteten und Arbeiter schaut der Atitztnut und Aerger 
zum Auge heraus.

Trotz Petitionierens und Veröffentlichung der skandalösen 
Zustände in der Presse will sich die B. N.-B.-Verwaltung nicht 
bequemen, Remedur zu schaffen. Speziell unter den Oberbau­
arbeitern ist durch die grenzenlose Ausbeutung unv miserable 
Entlohnung, ferner durch unerträgliches Sekkieren von feiten der 
deutfchnationalen Bahnmeister Zosel in Bensen, Gansmüller in 
Tetschen re. die reine Anarchie ausgebrochen, so daß nur noch 
ein kleiner Funke in das Pulverfaß fehlt, welcher es zum Explo­
dieren bringt. Gerade auf solche Arbeiter hat man es abgesehen, 
welche unserer Organisation angehören. Nicht nur, daß solche dem 
Reichsbund Angehörige besser entlohnt werden, macht man auch 
in der Behandlung einen gewaltigen Unterschied.

Folgender Fall möge klartun, wie man absichtlich unsere 
Genossen schädigt, daß man kein Mittel unversucht läßt, ihnen 
das Leben so viel als möglich sauer zu machen.

Genosse Joses Renelt, Oberbauarbeiter, meldete sich am 
24. Februar 1909 beim Herrn Vorstand in Bensen krank und 
mutzte vier Tage lang das Bett hüten. Herr Vorstand Berichtete 
nun nach Tetschen der Sektiouleitnng von der Erkrankung, doch 
verschrieb er den Namen irrtümlich aus Rennelt. Da aber unter 
den 200 Arbeitern der Sektion Tetschen kein Rennelt vorzufinden 
war, wollte man die Anmeldung nicht anerkennen. Als Genosse 
Renelt wieder in Arbeit ging, frug er den Bahnmeister Gans­
müller, ob der Krankenzettel bereits dem Bahnarzt übermittelt 
wurde, dieser antwortete: .F ü r die vier Tage bekommen Sie 
überhaupt nichts, da Sie nicht angemeldet waren; hätte doch der 
Vorstand den Besen genommen und Sie ljinausgejagt, als Sie sich 
krank meldeten bei ihm."

Tatsache ist, daß der Krankenzettel ausgestellt und vom 
Bahnarzt Herrn Dr. S alus iu Bensen ausgefüllt und unterfertigt 
war, da ihn Genosse Renelt persönlich nach Tetschen dem Bahn- 
meisterafpiranten Blumrieh übergab, welcher auch wieder feine 
höhnischen Bemerkungen machte. Nach einigen Tagen erkundigte 
sich Renelt abermals wegen des Krankengeldes bei Blumrieh, 
doch dieser schrie ihn a n : „Schau'» Sie, das; Sie hinattskommen. 
Sie bekommen nichts!" Und tatsächlich hat Renelt bis heute noch 
kein Krankengeld erhalten.

Nun fragen wir die Direktion der B. N.-B., ob sie geneigt 
ist, diesem armen Arbeiter zu seinem Krankengelde zu verhelfen 
oder ob sie es daraus ankommen lassen will, daß man es ge­
richtlich eintreiben läßt. W ir geben ferner der Direktion den 
guten Rat, ehestens einen unparteiische» gerechten Kontrollor auf 
die Strecke Tetschen—Bensen—Böhmisch-Kamnitz und Bensen— 
Böhmisch-Leipa zu entsenden, der die dortigen Verhältnisse 
studiert nnd mit einem eisernen Besen diesen Augiasstall reinigt.

W ieS. ( K l e r i k a l e  V e r l e u m d e r . )  Der klerikal­
christlichsoziale Verschnbmeister in Wies, Herr B r  » n e g g e r ,  hat 
das Bedürfnis, mit dem christlichsozialen Organ für Steiermark, 
„ D e r  A r b e i t e r "  hausieren zu gehe». I n  dem erwähnten 
Blatte vom 6. Ju n i 1909, Nr. 23, ist nämlich eine Liste von Ge­
nossen verzeichnet, die nach der Anschrntmtsr des Herrn B r u n ­
e g g e r  eine Summe von Kr. 162.662 97 gestohlen haben sollen. 
Die unehrlichen Genosse» sind natürlich in alle» Ländern ver­
teilt. Auf Steiermark (Graz) entfallen zu seinem Leidwesen 
nur zivci, die selbstverständlich niemand kennt. Merkwürdiger­
weise fehlt in dieser Liste der allseitig bekannt gewesene klerikale 
selige Großdieb und Erbschaftsfchwindler Professor Sulmtal. Der 
gute Ehrist B r u n e g g e r  konnte mehr Effekt mit seiner 
Hausiererei erzielen, wenn er den „Arbeiterwille" zur Hand 
nehmen mochte, wo bekannte Persönlichkeiten aus dem klerikal 
chnstlichsozialen Lager mit allen möglichen Diebstählen, Erb- 
schleichereien, Notzucht und Schändung rc. registriert sind. Wenn 
wir für die Verleumdertaktik so eingenommen wären, wie Herr 
B  r  u n e g g c r, so könnten wir ihm aus dem klerikalen Lager 
eine Liste anführen, die uur in Fortsetzungen ihre Ausnahme 
finden könnte und die wirklich aus der Welt sind. Solche 
klerikale Gipsköpfe vom Schlage eines B r u n e g g e r  können 
uns nicht beirren, und find für uns Luft. Kein anständiger Mensch 
ivird von solchen bübischen, aus dem Hinterhalt ■hergebrachten 
Verleumdungen Notiz nehmen!

Stilibiitjel. Von seiten der k. k. Bahnerhaltungssektion 
KitzbitHcI wurde nachstehendes Zirkular herausgegeben:

K. k. Bahnerhaltungssektion Kitzbühel.
Kitzbühel, 9. Ju n i 1909. 

An die Herren Bahnmeister der Bahncrhaltnngsscktion Kitzbühel!
Nachstehender Zirkularerlaß der best. Generaldirektion ex 1889 

wird Ihnen und dem Ihnen unterstehenden Wächterperfonal in 
Erinnerung gebracht.

Nachdem durch das Offenlassen derWegübersetzttngsschranken 
zur Zeit des Zugsverkehres sehr leicht die bedauerlichsten Unglücks- 
fälle herbeigeführt werden können, find Dienstwidrigkeiten dieser 
Art aus das strengste zu ahnden, und zivar ist jeder Bahn-, 
Weichen-, Block- oder Ablöfeioächter, welcher sich des erwähnten 
Dienstvergehens schuldig macht, für den ersten Fall mit 2 Kr., 
für den zweiten Fall mit 6 Kr. und für den dritten Fall mit
10 Kr. Gehaltsabzug zu bestrafen. Wächtersubstituten und Ab­
löser int Taglohn sind für den ersten Fall mit dein Abzüge eines 
Taglohnes zu bestrafen, im Wiederholungsfälle vom Wüchter- 
dienste gänzlich zu entfernen. Hat das Vorkommen der in Rede 
stehenden Dienstwidrigkeiten in schlechter Erhaltung der Weg- 
absperrvorrichtungen seinen Grund, so werden diese Strafen bei 
den betreffenden Bahnmeistern und deren Substituten in 
Anwendung gebracht. Für die Leistungen der Wächtersrauen oder 
sonstigen Familienmitgliedern beim Schrankendienst bleiben tttt- 
abweislich die betreffenden Bahnwächter verantwortlich. Säm t­
liche Bahn-, Weichen-, Block- und Ablöfewächter sind von dem 
Inhalt der vorstehenden Bestimmungen nachweislich in Kenntnis 
zu setzen. Der Sektionsvorstand:

R i e d e l .
Das; dieser ausgegrabene Erlaß nichts weniger als menschen­

freundlich ist, wird jedem einleuchten. Am Platze wäre, ivenn 
die Dienst- ttttd Ruhezeiten der Wächter entsprechend geregelt 
würden. Dann könnten die hochweisen Herren, die glauben, daß 
mit papierenen Erlässen die Sicherheit des Verkehrs aufrecht er­
halten wird, von dem Wächterperfonal eine anstandslose Ver­
richtung ihres tierantroortimgseollett Dienstes verlangen. Be­
sonders bei den Wächtern der Mittclstationeit des Innsbrucker 
Direktionsbezirkes, denen man alle möglichen Nebenarbeiten, wie 
Kohlen- nnd Holzabladen, sür die Vorstände Brennmaterial in

die Wohnungen schaffen, Batterien- und Laiupenputzcn, Kanzleien 
auSkchrett und vieles andere. ES hat deu Anschein, als ob der 
eigentliche Weichenwächlerdienst Nebensache wäre. Aber Androhen 
von Strafen, das verstehen die Herren aus dem ff. Wir glauben, 
der Weichenwächtcrdienst bei dem jetzigen Zugsverkehr ist an­
strengend genug. W ir hoffen, das; diese Zeilen dazu beitragen, 
daß bei den kompetenten Vorgesetzten die Einsicht Raunt gewinnt 
und die Ueberbürdung der Wächter abgeschafft wird. Auch möchten 
wir an die f. k. Staatsbahndirektion diensthöflichst eie Frage 
richten, warum bei Erteilung von dienstfreien Tagen an die 
Stationswächter nicht einheitlich vorgegangen wird, denn in 
einigen Stationen des Innsbrucker Direktionsbezirkes wird den 
Stationswächtern einmal im Monat 8 oder 16 Stunden srei- 
gegeben, in den meisten Stationen wieder nicht. Ueberhaupt wird 
seit letzter Zeit den Stationswächtern nur in besonders dringenden 
Fällen Abfentierong, beziehungsweise Urlaub erteilt. Die diversen 
Dienstvorstände, die doch immer im eigenen Wirkungskreis kurze 
Urlaube erteilen konnten, erklären, aus solche Ansuchen sind sie 
nicht mehr kompetent.

G ra,;. ( K a s e r n s ü r s o r g e  d e r  B e t r i e b s l e i t u n g  
G r a z ,  k. k. S  t a a t  § 6 a h n.) Bis zum heurigen Frühjahr 
waren die Kasernverhältnisse in der Station Fehring noch so 
leidliche, obwohl eine Kritik schon damals nicht geschaoet hätte.

Da eine Wohnung, welche als Kaserne benützt wurde, sür 
eine Familie geräumt werden mußte, wurde eine Kellerwohnung, 
wo der Fußboden durch die Nässe so morsch war, daß die Bett- 
süße durch den Boden durchbrachen, trotz daß dem Herrn Be­
triebsleiter Inspektor S c h m ö l z  e r  die Beschaffenheit dieser 
Kellerwohnung bekannt war, gemietet.

Die Kaserne, respektive diese Kellerwohnung ist im wahren 
Sinne eine Kasematte, wie selbe in den Festungswerken zu finden 
sind, zirka einen Meter unter dem Straßenniveau gelegen, vor 
dem Fenster gegen die Straße ztvei aufgeführte Stützmauern, um 
einen Garten zu gewinnen, was das Glacis vorstellen würde, 
nur die Schietzscharten schien noch und die Festung wäre fertig.

Diese Kellerwohnung wurde vom Herrn Regierungsrat 
V ci I e n t i u i t f ch besichtigt und natürlich auch für geeignet be­
funden. Dem Personal, welchem seine Gesundheit lieber ist und in 
diesem Loche nicht schlafen will, bleibt nichts anderes übrig als 
ins Gasthaus zu gehen und mit eigenem Geld ein Bett zu be­
zahlen. Die Einteilung der Belegräume für die dort Übernachteten 
Zugspartien, welche von dem Inspektor S t r a u b ,  Vorstand in 
Fehring, gemacht wurde, zeigt, daß diese Herren sich um keine 
Vorschrift kümmern, da die Einteilung so erstellt wurde, daß 
Partien, welche bei Tag dort sind, gar keinen zugewiesenen Platz 
haben, wie auch, daß eine Partie, welche um 4 Uhr früh zum 
Zug muß, um halb 10 Uhr abends in ihrer Ruhe durch die ent­
kommende Güterzugspartie gestört wird. Umgekehrt tritt derselbe 
Fall wiederum uni 4 Uhr früh ein, obwohl ganz leicht eine 
andere Einteilung möglich wäre, um welche das Personal beim 
Inspektor in Graz anch vorstellig war und mit der Begründung 
abgewiesen wurde, daß man den Nachtwächter um 4 Uhr früh 
zum Wecken in der gemieteten Kaserne nicht entbehren kann.

Es ergeht daher an die k. k. Staatsbahndirektion in Villach 
die öffentliche Bitte, dieselbe wolle veranlassen, daß diese unhalt­
baren Zustände in der Zugsbegleiterkaserne in Fehring abgestellt 
werden, da es nicht angeht, daß das Personal feine Heller, um 
seine Gesundheit zu erhalten, auch noch für Uebernachtung auSgebett 
muß und wohl auch die Anstalt ein Interesse daran haben wird, 
die Gesundheit ihrer Bediensteten zu erhalten.

M arburg. Am 6. Mai 1909 hat in Marburg eine Ver­
sammlung der gewählten Personalkommissionsmitglieder der Süd­
bahn, Gruppe Bahnerhaltung, stattgefunden, zu welcher auch die 
Obmänner beziehungsweise je ein Vertreter einer Ortsgruppe des 
Bahmneistervereines beigezogen waren. Einige dieser Vertreter 
haben nun einen derartigen Terrorismus auf die Personal- 
kommissionsmitglieder ausgeübt, daß man der Meinung war, es 
handelt sich um eine Hofratsstelle.

Zweck dieser Versammlung tvar der, um aus den sechs 
gewählten Mitgliedern einen Delegierten und einen Ersatzmann 
zu wühlen. Obwohl mit Einverständnis der Gewerkschaft Bahn­
meister B r a s  z sowie Bahnmeister N e j e p s a aufgestellt waren, 
mußten' einige politische Embrios eine separate Versammlung 
einberufen, die augenscheinlich den Zweck hatte. Genossen Zentral- 
weichenmeister Ferdinand H e r z o g ,  welcher als Ersatzmann von 
seinen engeren Berufskollegen ausgestellt war, zu brüskieren.

Alle Personalkommiifionsgruppen der Südbahn waren fo 
verständig und überließen die Ersatzmannstelle der eventuell in 
einer Gruppe befindlichen anderen Diensteskategorie. Nur der 
Gruppe der Bahnerhaltung blieb es Vorbehalten, die Zentral­
weichenmeister, welche ein einziges Mandat innehatten, nicht nur 
rücksichtslos zu behandeln, sondern sie auch zu beleidigen.

Wir führen eirt Beispiel an : Bei ZugSsörderung wurde 
Genosse Be e r ,  Lokomotivführer, als Delegierter, Genosse S ic g l-  
b a u e r, Wagenmeister, als Ersatzmann ausgestellt; obwohl die 
Lokomotivführer in der Majorität waren, haben sic in Erkenntnis 
der Wichtigkeit (wenn sich eine Kategorie selber vertreten kann) 
und Liberalität den Wagenmeistern ein Mandat überlassen. Von 
den Herren Bahnmeistern kamt man dermalen noch kein solches 
Entgegenkommen verlangen, sie nehmen (zwar nicht alle) den 
Eisenbahnerprotzenstandpuukt ein. Ein Liebäugeln mit der Ge­
werkschaft allein nützt nichts, wen» cs vom Egoismus diktiert wird.

Jetzt einige Details über die kritische Versammlung selbst 
Die gewählte Personalkommission der Bahnerhaltung war für 
den 6. Mai nachmittags in die Marbnrger Bahnrestauration 
eingeladen und schon vormittags haben sich einige Herren Bahn­
meister geheim beraten, wie sie Genossen Zentralweichenmeister 
H e r z o g  hinausecketn können. Diese sechs Perfonalkommifsions- 
mitgliedcr hätten zwei Delegierte unter sich wählen sollen. (Wir 
bemerken, daß Ferdinand H e r z o g  von der Zentrale des Bahn­
meistervereins eingeladen war.) Herr R o t t m a n n ,  ein so­
genannter Ueberbahnmeister, meinte, es wäre geradezu ein 
Skandal, wenn ein Zentralweichentneisler als Ersatzmann für 
die Gruppe Bahnerhaltung gewählt würde, wobei ein Herr 
F u c h s  lebhaft beipflichtete; ja, ja, lieber Leser, unser Füchscrl, 
er verlernt in Graz auch so manches. Genosse H e r z o g  hat den 
Herren seine Meinung in unzweideutiger Weise beigebracht und 
verließ nach der Wahl diefe sür ihn lehrreiche Versammlung, 
welche ihm die Erkenntnis auszwang, daß mit den „Führern" 
der Bahnmeister überhaupt kein gedeihliches Zusammenwirken 
möglich ist. Selbstverständlich meinen wir nicht die Zentrale. 
Allerdings wußte Genosse H e r z o g  nicht, daß Herr K u m p  
selbst aus die erste Ersatzmannstelle aspirierte; er erklärte nämlich, 
er habe eine förmliche Agitationsreisc unternommen, um alle 
Bahnmeister zu bestimmen, sie mögen n ic h t Genossen H e r z o g 
wählen bei der Hauptwahl, trotzdem Genosse H e r z o g  in bei 
„Bahnmeister-Zeitung" und im „Eisenbahner" als erster Ersatz­
mann ausgestellt war. Tableau! Wo ist die Parteidisziplin in 
der Koalition ?

Jetzt wird jeder wissen, warum Herr Bahnmeister K u m p 
für die Erlangung etiles Tropenhelms agitiert, weil für seine 
erhitzten Ganglien eine solche.Kopfbedeckung dringend notwendig 
ist. Und dann, Herr K tt m p, lesen Sie recht viel, Sie haben cs 
wirklich notwendig. Es gibt, wie gesagt, auch unter den Bahn­
meistern sehr vernünftige Elemente. Ob die denkwürdige Ver­
sammlung geeignet war, dein Bahnmeisterverein Mitglieder zu 
werben, überlassen wir dem lieben Leser.

Waidhofeu a. d. 3)bbs. Einen edlen Charakter haben 
die Oberbauarbeiter nnd Wächter in der Person des Sieferbe* 
bahnmeisters Herrn E g g e r  wiedergewonnen. Wir lernten seine 
Umgangsformen und fachmännischen Kenntnisse bereits in den 
Jahren 1904 und 1905 richtig cinzufchätzeu und waren hoch­
erfreut, als feine Versetzung nach Wolssberg erfolgte.

Obwohl Herr Egger sich gerne gewesener oder gegangen- 
wordener Betriebsleiter einer Vuimuinaschcit Waldbahn schimpfen 
bürt, so scheinen seine mangelhafte» fachmännischen Kenntnisse 
doch nicht hingereicht zu haben, mit den Posten eines ständigen 
Bahnmeisters in Woljsberg zu bekleiden.
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fluxMmt, eines schönen TageS warb Herr Egger mit samt 
seiner gleichwertigen Ehegenossin wieder nach Waiohosen zurück- 
spedttiert.

Böse Zungen Behaupten zwar, daß auch weitere triftige 
Gründe seine schnelle Abreise von Wolfsberg notwendig machten. 
Doch dieses Kapitel werden wir nächstens illustrieren.

Dieser an Größenwahn leidende Reservebahnmeister soll 
vom Fürsten Schwarzenberg wegen seiner angeblichen Vor­
studien (einklassige Volksschule) protegiert worden sein und 
dürste sich diese Protektion nach der Wolfsberger Geschichte auch 
zum zweitenmal bewährt haben.

Und dieser Mann erlaubt sich jene Bediensteten, welche keine 
private Arbeiten machen, wie Heu mähen oder Forellen fangen 
(dies alles während der Arbeitszeit), „faule Hunde" zu schimpfen, 
die den Lohn von Kr. 2 30 nicht verdienen.

Hier sei wohl die Frage auszuwerfen: Wer ist faul und 
wer ist ein Hund? Faul scheint derjenige zu sein, der acht Jahre 
in  der Taserlklasse sitzen muß und sich als Angestellter der Bahn­
verwaltung nicht jene Kenntnisse aneignet, die er haben und 
beweisen soll. Menschen, die Hunde sein sollen, kennen wir in 
dieser Gegend nicht. Vielleicht weiß es Herr Egger besser, von 
wo er abstammt; wir haben weder seinen Taufschein noch seine 
Studienzeugnisse von der Taserlklasse gesehen.

Herr Egger, gehen Sie mit Ihrer Frau wieder in  die 
Bukowina, wir können Sie leicht entbehren.

Hohenstaadt. Wie allgemein bekannt, ist das Betreten 
und Ueberschreiten der Geleiseanlagen in den Stationen streng 
verboten.

I n  der Station Hohenstadt scheint oder will man diese 
Vorschrift nicht kennen, denn seit neuester Zeit werden die 
Geleiseanlagen von unseren eigenen Herren Beamten mit be­
sonderer Vorliebe als Promenadeweg benützt. Als Begleiter zu 
diesen stundenlangen Spaziergängen wird der Herr Oberlehrer 
und eine Anzahl Kinder mitgenommen. Diese Promenaden 
werden auch dann vorgenommen, wenn Züge in der Station 
manipulieren und wir iennten schon des öfteren wahrnehmen, 
wie die Kinder der Beamten unter den Wagen od«r über die 
Bremsen der Züge durchschlüpften. Da jeder, der den Verschub- 
dienst und seine Gefahren kennt, nicht dulden darf, daß fremde 
Personen, insbesonders aber Kinder sich in den zu befahrenden 
Rayon aufhalten dürfen, so ersuchen wir die Spaziergänger, 
einen geeigneteren und wenig gefährlicheren Promenadeweg zu 
suchen.

Sollte unsere pflichtgemäße Warnung Nicht Beachtet 
werden, so wären wir gezwungen, die Direktion um Einhaltung 
der Vorschriften in der S tation Hohenstadt zu bitten,

Hohenstadt. Aus Hohenstadt wird unS geschrieben, daß
die Platzmeister in der dortigen Station folgende Dienstein-
teilung haben.

1. Tag: Von 7 Uhr früh Bis 7 Uhr abends Dienst, von 
7 Uhr abends bis 8 Uhr früh frei.

2. Tag: Von 8 Uhr früh bis 12 Uhr mittags Dienst, von
12 Uhr mittags bis 7 Uhr abends frei, von 7 Uhr abends bis
7 Uhr früh Dienst.

3. Tag: Von 7 Uhr früh bis 2 Uhr nachmittags frei, 
von 2 Uhr nachmittags bis 6 Uhr abends Dienst, von 6 Uhr 
abends Bis 7 Uhr früh frei.

Diese Diensteinteilung wiederholt sich jeden dritten Tag.
Die Platzmeister erwarten, daß durch die UeBernahme der 

St.-E.-G, durch“ den S taa t eine menschenwürdige Diensteinteilung 
Platz greifen wird.

Dcntschbrod. Mit Ende Ju n i scheidet aus unserer Station 
Herr Inspektor N a B b a s.

I n  Würdigung seiner in der Station DeutschBrod und 
aus der ganzen Strecke altBekannten, selbstlosen und gerechten 
Tätigkeit hat sich derselbe unter den Bediensteten der größten 
Achtung erfreut.

Möge Herr Inspektor R a b b a s  den wohlverdienten 
Ruhestand noch lange in voller Gesundheit genießen.

Z naim . (E i n E h r  e n m a n n.) I n  der Station Mährisch- 
Budwitz verunglückte der Oberkondukteur Ignaz Resch, wobei 
ein Arm überfahren wurde. Der Verletzte wurde nach Jglan ins 
Spital transportiert, wo er durch volle 4 Monate verbleiben 
mußte. Die Frau des verunglückten Eisenbahners hielt sich 
während dieser Zeit in Jglau auf, wo sie als Gast des Bahnhof- 
reftaurateurs Herrn E h r e n h o f e r  dort weilte.

Herr E h r e n h o f e  r, der allseits als ein biederer Charakter 
Bekannt ist, verlangte von der Frau für die Zeit ihres Auf­
enthaltes keinerlei Bezahlung.

Dieser humane Vorgang, der leider höchst selten vorkommt, 
zeigt von menschlichem Mitgefühl und kann nicht hoch genug 
geschätzt werden.

Insbesondere das Eisenbahnpersonal fühlt sich durch 
diesen hochherzigen Akt zum Dank verpflichtet und spricht diesem 
wackeren Manne ein ungeteiltes Lob aus.

Lienz in  T iro l. (N a ch r u f.) Ungezwungen, daher aus 
vollstem Herzen, fühlen sich die Unterzeichneten verpflichtet, dem 
von hier nach Villach versetzten Herrn Assistenten Eugen P  z t k r  i g l 
ein „herzliches Gluck auf" in feiner neuen Station zu wünschen. 
Dankend anerkennen wir fein korrektes Verhalten in jeder Be­
ziehung und wir müsse» dem Personal von Villach die besten 
Wünsche zu ihrem neuen Vorgesetzten bringen.

Mögen sich doch noch unsere weiter hier verbleibenden 
einzelnen Herren eines besseren besinnen, dann wird es uns 
nicht schwer fallen, auch Ihnen einen warmen Nachruf widmen 
zu können. 2>ag Z u g b e g l e i t n n g S -  u n d  S t a t i o n s - 

P e r s o n a l  d e r  S t a t i o n  Li e nz .
W ie» . ( S t a a t s e i s e n b a h n g e s e l l s c h a f t .  Ha l l e . )  

Die Dienststunden der Wagenausseher in der Halle sind 12 bis 18 
und 24 Stunden. Eine Mittags- oder Nachtmahlpause gibt es 
nicht. Im  "dienstlichen Verkehr werden die Wagenansseher von 
den Vorgesetzten mit „Ihr", eventuell „Sie" angesprochen.

Wunder ist die» natürlich keines. Wer hat sich ernstlich 
bemüht, irgend welche Achtung zu erringen? Ein großer Teil 
der Wagenaufseher zieht es selbst heute noch vor, nach dem be­
rühmten Muster der Vergangenheit zu arbeiten. Kriechen und 
Schmeicheln nach oben, brutal und verleumderisch gegen die 
Kollegen und Untergebenen.

Anstatt wie die anderen Kategorien offen und männlich 
vorzugehen, um vereint mit den Kollegen die Beschwerden und 
Ueberlast des Dienstverhältnisses abzuwehren, wird geschimpft, 
denunziert und womöglich unterdrückt.

Interessant ist auch die Frage: Wer ist eigentlich der un­
mittelbare Vorgesetzte? So einfach diese Frage erscheint, so schwer 
ist deren Beantwortung.

Tatsache ist, daß mit dem Wagenansseher der Ingenieur, 
der diensthabende Beamte, der Wagenrevisor und noch viele an ­
dere hermnschaffen und kommandieren.

J a , es kommt vor, daß er von zwei oder drei Seiten zu­
gleich Befehle oder Aufträge erhält, die er durchführen soll. Dies 
ist nun oft sehr schwer, insbesondere dann, wenn widersprechende 
Aufträge auszuführen sind. Hier wäre dringende Abhilfe nötig.

Besonders groß sind die Uebelstande bei den Wagenaus- 
sehern für die innere Revision. 24 Stunden Dienst, daBei Arbeit 
in Fülle. Es kommen ungefähr an Wochentagen 700, an  Sonn­
tagen 1000 Bis 1200 Waggons zur Revision, daBei soll an 
15 Gegenständen in jedem Wagen nachgesehen werden, dB alles 
in Ordnung ist und gut funktioniert.

Nun gißt es die notwendigen Reparaturen, die unBedingt 
diirchgesührt werden müssen, woBei der Wagenansseher gleich drei 
Professionen nusilBcn muß: alS Tischler, Glaser und Tapezierer.

Daß Bei einer so großen Ueberlastnng die Arbeiten an und 
für sich nicht genau durchgeführt werden können, ist für jeden 
Fachmann erklärlich.

Doch werden die Wagenaufseher für jeden Mangel zur 
Verantwortung gezogen. Deshalb ist eine Vermehrung des Per­
sonals sowie Trennung der Reparaturen von der Revision höchst 
notwendig. Ebenso muß der 24stündige Dienst verschwinden.

Darum, Kollegen, wenn wir einigermaßen ordentliche Zu­
stände und eine entsprechende Achtung erringen wollen, dann 
heißt eS unbedingt mit dem alten Schlendrian zu brechen und 
neue zeitgemäße Strömungen zu beachten. Nur durch den An­
schluß an die Organisation des Allgemeinen Rechtsschutz- und 
Gewerkschaftsvereines können wir unsere Lage verbessern.

Linz. (ES g e h t  n i c h t s  ü b e r  F a c h k e n n t n i s . )  
Unlängst hatte Zug 815 Signal 43 ausgenommen. Das ist eine 
Scheibe am linken Puffer des letzten Wagens, um den Wächtern 
damit anzuzeigen, daß ein Separatzug in derselben Richtung 
nachfolgt. Zug 815 sollte das Signal biS Gurten tragen, wurde 
aber vergesse,, abzunehmen und bis Obernberg belassen.

Ein Bahnmeister, welcher gerade auf der Strecke weilte, 
sah das irrtümliche Signal am Schluffe des Zuges und — gab 
vom nächsten Wächterposten aus das Absagesignal! ES scheint 
sich nicht ganz zu bewahrheiten, roaS seinerzeit in der „Tages­
post" zu lesen stand, daß die anderen Eisenbahnbediensteten erst 
von den Zertisikatisten etivaS lernen müssen,

O heilige Einsalt I
Göpsritz. (D i e n ft i u 6 i I ä u m.) Sonntag den 13. Ju n i 

1909 wurden in der Station Göpsritz der Wächter Herr Wenzel 
J u n g w i r t h  und der Oberbauarbeiter Herr Johann S chm utz 
der k. k. österreichischen Staatsbahnen anläßlich Vollendung des 
vierzigsten DienstjahreS im Eisenbahndienst mit der von Seiner 
Majestät dem Kaiser gestifteten Ehrenmedaille für vierzigjährige 
treue Dienste unter Beisein sämtlicher dienstfreien Bahnerhaltungs­
bediensteten und Arbeiter sowie deS Herrn StationSvorstandeS 
und vieler Bediensteten der Station Göpsritz und sonstiger zu 
dieser Feierlichkeit erschienenen Ehrengäste, durch den kaiserlichen 
Rat Herrn Inspektor E. K o st k a, Vorstand der k. k. Bahnerhal­
tungssektion Gmünd, nach vorhergegangener ergreifender Ansprache 
beteilt.

Anschließend an diese Festlichkeit fand am Nachmittag des­
selben Tages zu Ehren der beiden Jubilate im Hotel D. Hüchtl 
in  Göpsritz ein Konzert, verbunden mit verschiedenen Vorträgen 
und Gesängen, statt, woran sich noch die vom Genossen Karl 
S p i e ß  aus Wien abgehaltene, stark besuchte Versammlung 
schloß, so daß dieser Tag, einerseits hervorgerufen durch die beiden 
Jubilare, andererseits durch die vom Genossen S p  i e ß vorge­
brachten treffenden Ausführungen, sich zu einem wahren Gedenk­
tage gestaltete. Die Jubilare mögen noch recht viele Jahre im 
Vollbesitz der Gesundheit verbleiben.

Wieuer-Nenstadt. (D i e n st j u b i l ä u m.) Am 4. Ju li 
1909, 4 Uhr nachmittags, findet im Arbeiterheim in Wiener* 
Neustadt die Feier des 40iäljrigen DienftjubiläumS zu Ehren deS 
Herrn Franz D e i m e l ,  Lampist im Heizhaus Wiener-Neustadt, 
statt, zu welcher alle Eisenbahner ohne Unterschied der Kategorie 
sowie alle Gesinnungsfreunde höflichst eingeladen werden. Reichs­
ratsabgeordneter Engelbert P  e r n e r st o r  s e r, welcher die Fest­
rede halten wird, sowie Genosse Franz L i l l, Redakteur, als Ver­
treter des Allgemeinen Rechtsschutz- und Gewerkschaftsvereines, 
haben ihr Erscheinen freundlichst zugesagt.

Die Feier findet bei ungünstiger Witterung im großen 
Saale des ArbeiterheiniS statt. Musik besorgt die Kapelle Jant sch .

W ittmanusdorf. (K. k. S t a a t s b a h n . )  Das Pascha­
tu m unter dem Regime des Vorstandes Herrn W a r  t a in obiger 
Station nimmt trotz Erregung des Personals über die uner­
hörten Vorgänge seinen Fortlauf, was folgende Daten beweisen:

Nach dem Unfall in Waldegg, wo Kondukteur Robert 
S c h o lz  mit Tod aBging, wurde das ZugBegleitungSperfonalin 
schmählicher Weise von der Frau eines Bediensteten verunglimpft 
(Frau des ZngSführers L u d w i g ) ,  daß dieser Fall nur der 
Trunkenheit des Personals zuzuschreiben sei, was jedoch nach 
unserer Ansicht auf die ©parnmt der Bahnerhaltungssektion 
Leobersdors zurückzusühreu ist, da das Wechselsystem aus dieser 
Linie den Anforderungen des heutige« Verkehrs nicht mehr ent­
sprich. Durch diese Verleumdung fühlte sich das Fahrpersonal 
veranlaßt, an den Gerechtigkeitssinn deS Vorstandes zu appellieren, 
Dasselbe kam aber schön an. Anstatt die Sache zu untersuchen, 
würbe selbe vom Vorstand schroff abgewiesen und der Privat­
klageweg verboten — damit den Lieblingen kein Haar gekrümmt 
werde — da doch Herr W a r t a  seinerzeit Bei der Familie2 ufa­
ll) i g logiert haben soll,

Dieselbe Protektion scheint sich auch auf den Ziehsohn des 
ZugssührerS L u d w i g ,  den Stationsarbeiter Gustav M ü l l e r  
(angehenden Lampisten) zu erstrecken, da derselbe durch Kriecherei 
und Schleichen unter dem Personal verschiedenes erlauscht und 
dasselbe ins Ohr zu flüstern, um damit feine eigenen Fehler 
verdecken zu können.

Ein weiterer Fall beweist, welche Harmonie zwischen Vor­
stand und Bediensteten besteht. Als kürzlich ein Bediensteter die 
Töchter des Restaurateurs M a f i 11 a tn SBittmannSdorf auf­
merksam machte, nicht auf den Garnituren und im Gleis mit 
dem Bier hcrumzustetgen, sondern wegen ihrer eigenen Sicher­
heit ans entfahrende Züge zu achten, wurde selber vom Vorstand 
in gröblicher Weise gerügt. Warum ? Ja , Herr SB a r  t a ist Stainm- 

aft in obiger Restauration und das genügte, der Frau des Ve- 
iensteten, welche Direktionserlaubnis besitzt, Trinkwasser Bei den 

Zügen zu verabreichen, ihr selbe Berechtigung zu entziehen.
Noch krassere Fälle beweisen, wie weit es mit dem Bil­

dungsgrad des Vorstandes bestellt ist, da er bei mehreren Zügen 
die Verschnbpartieii in unerhört grober Weise anflegelt, daß sogar 
das reifende Publikum sich ausdrückte, daß Herr Vorstand in 
seiner groben Ausdrucksweise sich früher nach Sibirien eignen 
möchte, als in einen zivilisierten Ort als Dienstporftand. (§ 20, 
Absatz 4, der Dienstordnung studieren sowie KniggeS Buch: „Um­
gang mit Menschen", Herr W a r t a . )

Um uns den kostbaren Raum nicht mit Kleinigkeiten zu 
überschwemmen, unterlassen wir die massenhaften weiteren Details 
und stellen nur eine berechtigte Anfrage an die Staatsbahn­
direktion Wien, ob Herr Vorstand W a r t a  die Berechtigung be­
sitzt, Bedienstete, welche sich nicht seinen Günstlingen anschließen 
oder sich von ihm nicht schikanieren lassen, zu bedrohen — daß 
er ihnen hemmend wird in jeder Beziehung, sei es in Qualifi­
kation oder irgend einer Verbesserung ; dieser Vorgang lockert die 
Disziplin unter dem gesamten Personal derartig, daß ein weiteres 
B e i s a m m e n s e i n  nicht nutzbringend erscheint.

S t .  V eit a . d. G lan. ( Z a h n a r z t  Dr .  K r a ß n i g . )  
Seit Monaten lausen Klagen und Beschwerden über die Behand­
lung der Krankenkassemitglieder durch den Bcihnarzt Herrn 
Dr. K r a ß n i g ein. Insbesondere hat der Herr Doktor auf jene 
ein besonderes Augenmerk gerichtet, die infolge eines Unfalles 
oder einer körperlichen Verletzung längere Zeit krank find. Er 
wittert überall Simulanten und schickt die Leute in Dienst, trotz­
dem daß er selbst zugeben muß, daß diese weder gesund noch ge­
heilt sind.

Zu anderen Bediensteten sagt dieser humane Babnarzt: 
„Sie haben kein Recht, länger krank zu sein, das Krankenjähr ist 
nur für ganz alte Bedienstete (Angestellte), ein Arbeiter mutz 
arbeiten, wenn er nur halbwegs kann."

Wir möchten Herrn Dr. K r a ß n i g  empfehlen, den § 20 
deS StrankenkassenstatutS cinigemale genau durchzulesen und ein­
gedenk zu sein, daß die Kassenärzte aus den Mitteln, die zum 
größten Teil von den Mitgliedern aufgebracht find, bezahlt 
werden.

Wenn Herr Dr. K r a ß n i g  erklärt, bei Unfällen keine An­
zeigen zu erstatten, so nehmen wir dies vorläufig zur Kenntnis, 
wir werden uns zu helfen wissen. Wir haben eine Organisation, 
die seinerzeit diese Anzeigen besorgte, wir werden es nun tn Zu­
kunft ebenso wieoer machen.

OB dadurch Unannehmlichkeiten herauswachsen, wird die 
Erfahrung lehren.

Wir werden jeden Unfall, der anzeigepflichtig erscheint, zur 
Kenntnis der kompetenten Behörde bringen.

Stadlan. Seit kurzer Zeit sind wir mit dem Magazineur 
S a n d n e r  beglückt und doch schon sind zwei Entlassungen durch 
dessen Denunziation vorgekommen.

Herr S a n d n e r  kommt direkt aus der Gurkengegend

und kann deshalb die verschiedenen zoologischen Bezeichnungen 
Bei seinen dienstlichen Aufträgen gegenüber den Arbeitern nicht 
unterlassen.

Gleichzeitig Brachte er eine neue ArBeitSmethode mit; er 
mutet den Arbeitern zu, zwei verschiedene Arbeiten zu gleicher 
Zeit zu verrichten.

Beschwert sich der Arbeiter, daß er nicht imstande ist, diese 
beiden Arbeiten nebeneinander zu verrichten, so wird er wegen 
Dienstverweigerung beim Vorstand denunziert.

Dem Herrn S a n d n e r  wollen wir für heute eine bessere 
Behandlung der Arbeiter empfehlen, denn sonst müssen wir eine 
andere Abwehr treffen.

Sollte keine Besserung in der kürzesten Zeit eintreten, 
dann kommen, Herr S a n d n e r ,  die Gurkenkisten daran, und 
das sind, wie Sie aus Erfahrung wissen werden, schwere und 
saure Geschütze.

M ürzzusch lag . (D ie  w i c h t i g s t e n  A r b e i t e n  
e i n e s  V e r k e h r s k o n t r o l l o r s . )  Die Südbahn, die be­
kanntlich in keinem besonders gut situierten finanziellen Ver­
hältnis ist, hat eS in letzterer Zeit als notwendig erachtet, in 
jeder Bruttostatton einen neuen Dienswosten zu errichten, näm» 
einen Verkehrskontrollor einzustellen. OB auS DiensteSrücksichten 
ein Bedürfnis besteht, entzieht sich unserem Wissen, wir haben 
bis jetzt nur die Bemerkung machen können, daß sich diese 
Herren im Spazierengehen am Perron und dergleichen Bedeuten­
des leisten. Der Herr VerkehrSkontrollor S p i t z e r  in Mürzzu- 
zuschlag dürfte aber den allerweiteften Wirkungskreis haben, da 
er nicht nur bestrebt ist, jeden Schmarren, deutsch gesagt „auszu- 
stieren", um den Bediensteten von ihrem sauer und blutig ver­
dienten Lohn die Kronen abzujagen. Auch macht er sich über die 
Schwalben, die sich im Eisenbahnbereich einnisten, mit seiner All­
gewalt her. Da bei diesen Tieren Kronen nicht zu erjagen sind, 
so kann er seine Amtsautorität nur am besten dadurch zeigen, 
daß er diese armen Vögel ganz einfach auS dem Bahnbereich 
aus treiben läßt. Unsere Frühlingsanzeiger, diese lieblichen Ver­
künder einer schöneren Jahreszeit, die jedem Menschen will­
kommen sind, werden vielleicht hier und da, aber in ganz ver­
einzelten Fällen von bösen garstigen Gassenjungen bei ihrem 
Nestbau und während der Brutzeit gestört. Aehnlich ging es 
ihnen am 8. Ju n i in Mürzzuschlag bei der MatzleinSdorser Kon­
dukteurkaserne am Bahnhof. Aber nicht böse Gassenjungen waren 
es, sondern ein grauhaariger Südbahnbediensteter mußt« gegen 
seinen Willen über Anordnung des Verkehrskontrollors S p i t z e r  
schmerzlich berührt vier Schwalbennester samt den Eiern von den 
Mauern unter dem Dachvorsprung herunterschlagen. Jahrelang 
haben dort diese lieblichen Hausvögel ihr ungestörtes Dasein ge­
habt und niemandem ist eS eingefallen, sie verscheuchen zu 
wollen. Was muß in einem Menschen für eine Veranlagung 
stecken, wenn er zu solchen Handlungen übergeht? Wir können 
neugierig fein, nxtS die Behörde zu diesem brutalen Zerstörungs­
werk sagen wird. Sonst wachen Gendarmen und Polizei sowie 
Vogelsreunde über die bösen schlimmen Buben, welche oft in 
ihrer Unvernunft die nützlichen Tiere belästigen.

Schwarzach im  P o n g au . ( Z u r  L a g e  d e r  Ob e r -  
B a u a r b e i t e r . )  Bereits ein halbes Jah r ist schon wieder ver­
flossen und noch hört man nichts von einet Austeilung der drei 
Millionen Kronen. Bereits zur Verzweiflung schmachtend, sehnen 
die Oberbauarbeiter die Zeit heran, wo sie einmal in ihrem sehr 
spärlichen Lohn gebessert werden. Um vielleicht nicht glauben zu 
machen, daß die OBcr&auat&eiter auf Rosen gebettet sind, wollen 
wir deren Lage noch einmal schildern: Nimmt man ein gewöhn­
lichen Monat her und Berechnet den Lohn eines solchen, so wird 
jeder das Resultat sehen. Ein ständiger Arbeiter kann im Monat 
im strengsten Fall 25 BiS 26 Arbeitstage ha&cn. Es gibt aber 
auch SDioiiate mit nur 23 Arbeitstagen. Zu 25 Tagen per Tag 
Kr, 2 50, macht Kr. 62'50. Krankenkasse und Provisionsfonds in 
Abzug per Kr. 3"20, verbleiben Kr. 59-30. Davon soll er leben; 
davon kostet das Quartier 18 Kr. Verbleiben Kr. 41°30. Daun, 
wenn ein paar Kinder da sind per Tag iy 3 Liter Milch zu 30 H., 
das sind für 30 Tage 9 Kr., verbleiben Kr. 32‘30; Bror 
per Monat Kr. 3 36 ab, verbleiben Kr. 28-94. Mit diesen 
Kr. 28-94 soll er sich bann erst noch die Hauptnahrungsmittel 
kaufen a ls: Mehl Zucker, Kaffee, Fett, vom Fleisch gar keine 
Siede. ES soll aber noch etwas übrig bleiben für Holz, Licht, 
auch einiegS für Wüsche, Kleider, Schuhe und dergleichen. Dies ist 
die rosige Lage des ständigen Arbeiters, der noch den Trost hat, 
nach je drei Jahren um einige Heller mehr zu Bekommen. Dieser 
Trost Bleibt aber dem Hilfsarbeiter ganz auS, der gar mit 
Kr. 2-40 Lohn hat. Soll es da noch wundern, wenn die Arbeiter 
mit Freuden jeden Sonn- und Feiertag arbeiten wollen, um 
ein paar Kronen mehr zu verdienen. Viele find gezwungen, eine 
Wohnung mit nur einem Lokal zu mieten, worin dann gekocht, 
gewohnt und geschlafen werden muß. Möge doch der Notschrei 
dazu beitragen, daß bei Aufteilung der drei Millionen alle diese 
Loynsklaven berücksichtigt und einmal mit diesen Hilfsarbeitern 
aufgeräumt werde, damit auch diese eine Aussicht auf eine Lohu- 
automatik haben, bevor man diesen Stand ganz in Verzweiflung 
dem Hungertyphus preisgibt. _____________________

Versanrinlungsberichte.
L eoben. Am 4. Ju n i fanden in Donnawitz zwei Eisen- 

bahnerversaininlungen statt, und zwar eine um 3 Uhr und die 
zweite um 7 Uhr abends, damit der Besuch allen Bediensteten 
ermöglicht ward. I n  beiden, sehr gut besuchten Versammlungen 
referierte Genosse Du L e k  aus Wien über die Lage der Eisen­
bahnbediensteten und Zweck und Nutzen der Organisation. Beide 
Versammlungen waren sehr animiert und die Genossen gelobten 
mit erhöhter Kraft für die Organisation einzutreten.

E in e  T o u r  au f  d e r  T au eu n b ah n . Am 5. und 6. Jun i 
hat sich ein Ereignis vollzogen, welches als schlagendster Beweis 
für die Straft der Organisation anzusehen ist. Die Bahn ist noch 
nicht eröffnet und schon macht sich das Bedürfnis fühlbar mit der • 
Organisation in Kontakt zu treten. Trotz des strömenden Regens, 
trotz der miserablen Kommunikation und der Weite des zurück­
zulegenden Weges kamen die Eisenbahner mit ihren Frauen, 
um in ihrer Weltabgeschiedenheit zu hören, roaS es Neues gibt, 
wie der Kamps um das Recht fortschreitet. Am 5. Ju n i abcn&S 
war das große Lokal des Gasthauses „zu den drei Gemsen" 
übervoll. Man sah es den Eisenbahnern an, die mit glänzendem 
Auge den Ausführungen des Referenten folgten, daß sie sich 
vollkommen bewußt sind, daß sie mit dieser Versammlung in 
die entferntesten, verstecktesten Winkel der Alpenländer das 
Evangelium des Sozialismus verpflanzt, ein Stück Kulturarbeit 
geleistet haben. Daß diese Versammlung eine Bedeutung hatte, 
bewies die an den Tag gelegte Nervosität der „kirchlichen und 
weltlichen Behörde", das heißt deS Herrn Pfarrers und der 
k. k, Gendarmerie. Der Verlauf der Versammlung war jedoch 
ein vollkommen ruhiger. Genosse S u S e k  auS Wien besprach in 
einer zweistündigen Rede die Notwendigkeit einer gewerkschaft­
lichen Organisation sowie die Lage der Eisenbahner, die letzten 
Stampfe, die Zugeständnisse und ihre Durchführung und forderte 
die Anwesenden auf, tüchtig mitzuarbeiten, um durch die Macht 
der Organisation die Erfüllung der gerechten Forderungen der 
Bediensteten herbeizuführen. Brausender Beifall lohnte die Aus­
führungen des Redners und es wurde sodann zur Konstitu­
ierung der Zahlstelle geschritten, zu deren Leiter Genosse Ruppert 
H e i ß  gewählt wurde. Zahlreiche Neuanmeldungen bildeten den 
Schluß dieser gelungenen Versammlung.

Am 6. Ju n i, um 3 Uhr nachmittags, fand in Gastein 
eine ebenfalls gut besuchte Versammlung statt, in welcher Ge­
nosse D u s e k  auS W i e n  über die der Arbeiterschaft gemachten 
Zugeständnisse und deren Durchführung referierte. Die rührige 
Ortsgruppe Schwarzach, die diese Versammlung einberufen hat, 
trug als Gewinn ebenfalls einige Neubeitritte heim.

Schwarzach—S t.  B e it. Sonntag den 6. Ju n i fand in 
Frau HütterS Gasthaus in Schwarzach eine öffentliche Eisen­
bahnerversammlung statt, die zwar nicht schlecht, aber dennoch
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besser hätte besucht werden können. Auch in dieser Versammlung 
referierte Genosse Du Ze k  über die Zugeständnisse und deren 
Durchführung. Der Vortrag wurde mit Aufmerksamkeit angehört 
und zum Schluss der Organisation das Vertrauen für ihr un­
entwegtes Eintreten für die Interessen der Eisenbahner aus­
gesprochen.

B r a u n a u  am  Jm r . Am 8. Ju n i fand in Hoffmauns 
Glassalon eine öffentliche Eisenbahnerversammlung statt, die sich 
eines den heutigen Dienstverhältnissen entsprechenden Besuches 
erfreute. Genosse D u s e k  aus W i e n  referierte über die Sozial­
versicherung, welches Referat mit gespanntester Aufmerksamkeit 
angchört wurde. Die anwesenden Eisenbahner und ihre Frauen 
gaben ihrem leidenschaftlichen Protest gegen das geplante Atten­
tat der Regierung Ausdruck und brandmarkten das verräterische 
Vorgehen der Christlichsozialen und Deutschnationalen in dieser 
für alle Eisenbahner so wichtigen Angelegenheit. Es wurde an 
die Zentrale der Organisation das Ersuchen gestellt, keine Mittel 
unversucht zu lassen, um diesem Attentat wirksam entgegen- 
zutreten.

W ien  X. t n e Z u g S b e g l e i t e r v e r s a m m l u n g  
d e r  S t. 15. G.) Am 15. Ju n i fand im Fauoritener Arüeiterheim 
eine ZugSbegleiterversammlung der S t. E. G. statt, in welcher 
verschiedene Dienstverhältnisse und auch verschiedene Verkürzungen 
de-Z FahrpersmtnlS in ihren Bezügen zur Sprache kamen. Genosse 
S. R e i ß  führte das Referat und behandelte eingehend die 
einzelnen Punkte der Tagesordnung. Der als Vertreter der 
Zentrale anwesende Genosse D u s c f gab den Versammelten 
Ratschlage und Direktiven, wie sie es anpacken müssen, um 
wieder zu ihren Rechten zu gelangen und nahm ebenfalls die 
Gelegenheit wahr, um die ZugSbegleiier der S t. E. G. über den 
Ernst der jetzigen Lage aufmerksam zu machen und forderte sie 
auf, noch v o r  d e r  Uebcrführung des Personals der S t. E. G. 
in den S ta tus der k. k. Staatsbahncn ihre Aufmerksamkeit mehr 
der Organisation zuzuwendcn, da nur diese allein imstande ist, 
die Jttteresscn der Bediensteten zu wahre».

Nachdem noch bei Eventuellem einige Fragen besprochen 
und erledigt ivurden, schloss der Vorsitzende Genosse S c h i p p e !  
gegen 11 Uhr nachts die Versammlung.

K loste rne ttbu rg . Am 16. Ju n i 1909 fand im  S aal „zum 
Herzogshut" eine sehr gut besuchte Eisenbahnerversammlung statt, 
in der Genosse S c h o b e r  aus Wien den Bericht der Personal- 
kommission erstattete.

B eu sen . Am 13. Jun i 1909 fand hier eine § ^Versamm­
lung der Eisenbahner von Bensen und Umgebung statt, in 
welcher Genosse R. S c h i l l e r  einen ausgezeichneten Vortrag 
über Sozialversicherung hielt. Weiters wurde beschlossen, dass in 
nächster Zeit in Bensen eine Ortsgruppe des Allgemeinen Rechts­
schutz- und Gewerkschastsocreines für Oesterreich errichtet wird. 
Um dies baldigst durchführen zu können, ist es Pflicht der dortigen 
Genossen, unter den Kollegen fleißig zu agitieren.

S te y r . Am 13. Ju n i 1909 fand hier eine freie Eisen­
bahnerversammlung statt, in welcher Genosse D u s e k über die 
Zugeständnisse und deren Durchführung referierte.

Linz. (V e r  s ch i e b e r k o n f e r e n z.) Am 20. Ju n i d. I .  
tagte in Linz eine Konferenz des Verschubpcrsonals des Dirckttons- 
bezirkes Linz. Anwesend waren 22 Delegierte. Genosse F  c i ch» 
t i n g e r  brachte zum ersten Punkt den Bericht der in Wien statt- 
gefundenen Reichskonfercnz. Genosse W e i s e r  erklärte die Forde­
rungen des Vcrschubpersonals, die in folgenden Punkten zu- 
sammengesaßt wurden:

1. Gewährung einer Diensteszulage von 24 Kr. für jeden 
Verschieber. 2. Anrechnung der anderthalben Dienstzeit. 3. Ver­
besserung der Normierung der Posten sür das Verschubpersonal. 
4. Aenderung der PrüfungSvorschristen analog denen der Konduk­
teure. 5. Kürzung der Tragzeit einzelner Unisormstücke.

Weiters ivurde folgende Resolution einstimmig beschlossen:
Die heutige Konferenz verlangt mit Hinweis aus die vielen 

tlnglückSsälle eine Vermehrung und entsprechende Normierung 
deS Verschubpersonal« im Direktionsbezirk Linz.

Zulassung deS gesamten Verschubpersonal« zu allen P rü ­
fungen.

Eine Entschädigung von 20 Prozent für Verschieber, die 
zu Funktionen des Oberverschiebers, Verschubaufsehers oder Platz­
meisters herangezogen werden.

Bei der Wahl in das Aktionskomitee wurden folgende Ge­
nossen gewühlt:

Ludwig F e i c h t i n g e r ,  Verschieber, Linz.

eosef H e i h i n g e r, Verschieber, Linz, 
vhann B e n e w e n d e r ,  Verschieber, Linz.

Al« Hauptvertrauensmann wurde Genosse Ludwig F e i ch- 
t i n g e r ,  Bahnamt Linz gewählt, an den alle Anfragen und 
Zuschriften zu richten sind.

Die Verschieber in  den einzelnen Stationen des Direktions­
bezirkes Linz werden ausgesordertz einen Vertrauensmann zu 
wählen und dessen Adresse an Genossen F e i c h t i n g e r  bekannt­
zugeben.

Nus den Organisationen.
Prostnitz. Die Zahlstelle Prossnitz hielt am 20. Ju n i in 

Russ Restaurant zu Körnitz eine öffentliche Eisenbahnerocrsatnm- 
lung ab, in welcher Genosse D ö e n ü s e t  aus Olmütz in zwei­
stündiger Rede über Zweck und Nutzen sder Organisation referierte.

Zu dieser Versammlung entsendete die Jednota ihren 
Sekretär P e l i k a n  aus Brünn, welcher nach dem Genossen 
O i e n ä S e k  uni das Wort ersuchte und dasselbe Programm 
wie sein Vorredner entwickelte. Erst zu Ende seiner Ausführungen 
erlaubte sich dieser Bruder einzelne Lügen, wie gewöhnlich, über 
unsere Organisation vorzubringen, welche jedoch durch daS Be- 
wersmaterial de« Genossen O r e n L S e k  und D o k l ä d a l  
widerlegt wurden, so dass der Held mit seinen fünf Anhängern 
das Feld räumen mußte.

Somit wurde die Versammlung geschlossen und sind 15 
neue Mitglieder der Organisation beigetrcten.

Freie Eisenbahnerversammlungen.
Niirschan. Sonntag, den 11. Ju li 1909 um 3 Uhr nach­

mittags findet im Bereinslokal eine öffentliche Vcreinsversamm- 
lung statt, in welcher ein Referent aus Prag über die Sozial­
versicherung sprechen wird. Zahlreicher Besuch wünschenswert.

Bischofshofen. Am 6. Ju li 1909 abends um 8 Uhr findet 
in BöcklingcrS Gasthaus eine öffentliche Eisenbahnerversammlung 
statt, in welcher die Vorstandsmitglieder der berufsgenossenschaft­
lichen Unfallversicherungsanstalt der österreichischen Eisenbahnen 
Franz H a r t l  und Johann D ecker sprechen werden. I n  An­
betracht der Wichtigkeit dieses Berichtes erscheine jeder Eisenbahner 
ohne Unterschied der Parteizugehörigkeit!

Kleiu-Schlvechat-Kledering. Montag, den 5. Ju li 1909 
um 8 Uhr abends findet in Herrn Winzigs Restauration eine 
Eisenbahnerversammlung mit der Tagesordnung „Die Durch­
führung der Zugeständnisse auf den k. k. Staatsbahnen" statt. 
Um pünktliche» und zahlreiches Erscheinen wird ersucht. Gäste 
sind willkommen.

KtkWiitmihuiig der Ibitiiniflrntioit.
i.

Folgende Ortsgruppen respektive Zahlstellen haben bis 
28. Zum  die Monatsabrechnung mit der Zentrale noch nicht ge­
pflogen, wodurch die in den betreffenden Ortsgruppen befindlichen 
Mitglieder mit ihren Rechten in Mitleidenschaft gezogen sind.

Um einer eventuell daraus entstehenden Kalamität vor- 
zubeugcn, ersuchen wir um schleunigste Begleichung des Rück­
standes.

A d e l S b e rg schuldet für Monat April. B i e ii tz schuldet 
für Monat Mai. B a k o w  schuldet für Monat Mai. Bruck

a. d. L e i t ha schuldet für Monat Mai. C o r  m o n s schuldet sür 
Monat April und Mai. C z e r n o w i t z  schuldet für Monat April 
und Mai sowie Str. 238'98. F r i e d l a n d  schuldet für Monat 
April und Mai. G r o ß - W e i k e r s d o r f  fchuldet für Monat 
Mai. J a r o  s l a u  schuldet für Monat Mai. K o l o m  e a schuldet 
einen Betrag von 40 Kr. L a n g e n  a nt A r l b e r g  schuldet für 
Monat Mai. Lo i t s c h  fchuldet für Monat Mai. N e u m a r  k t- 
K a l l h a m schuldet für Monat März und April. S a l d e n ­
h o f e n  schuldet für Monat Mai. S  p a l a t o schuldet für Monat 
März, Avril und Mai. S t e i n b r ü c k  schuldet für Monat Mai 
und 20 Kr. vom 28. März. S t e r n b e r g  schuldet für Monat 
Mai. S t r a ß w a l c h e n  schuldet für Monat April und Mai. 
S  n ia  t y n -Z  a l u  ez e schuldet für Monat Mai. Schw  a r z e n a u  
schuldet für Monat Mai. T  a r n o w schuldet für Monat April 
und Mai. T  r i e st I. schuldet für Monat Mai. W i e n -.F a v o- 
r i t e n  IV schuldet für Monat Mai. Z e l l  a m  S e e  schuldet 
für Monat Mai.

II.
Wir bringen den Ortsgruppenkassieren in Erinnerung, dass 

die Verrechnung der Blätter als Paketsendung, also mit 32 H. 
nur zulässig ist, wenn im Paket mindestens entweder

32 Eisenbahner,
36 Kolejarz oder
56 Zeleznitar 

enthalten sind.
Alle Sendungen, welche eine geringere Zahl von Blättern 

beinhalten, sind mit 36 H. zu verrechnen, auch wenn die Sen­
dung unter e i n e r  Schleife erfolgt, weil die Portoersparnis erst 
bei der vorgenannten Anzahl erzielt werden kann.

III.
A u  unsere  italienischen M itg lie d e r .

Die für das italienische Blatt sich ergebenden Reklamationen 
mögen in Hinkunft ausschliesslich nur an unseren Genossen 
A u g u s t o  A v a n e i n i ,  R e i c h s r a t s a b g e o r d n e t e n  i n  
T  r  e n t o, gerichtet werden, nachdem sich derselbe in uneigen­
nützigster Weise bereit erklärt hat, sämtliche auf das betreffende 
B latt bezughabenden Wünsche und Beschwerden zur Austragung 
zu übernehmen.

Als Blatt sür alle italienischen Mitglieder soll ausschließlich 
nur „II Lavoratore“, Triest, Via Valdirivo Nr. 19, abonniert 
werden.

Mitteilungen des Zeniralfekretarmks
Rechtsschutzbureau.

E s  ist u n s  zur K en n tn is  gekommen, daß  es noch 
heute M itg lieder gibt, welche nicht wissen, o b  u n d  
w o  d i e S p r e c h  s t u n d e  st a t t f i n d e t .  W ir w ollen 
daher nochm als nicht n u r  den M itg liedern , sondern 
auch den F u nk tionären  folgende M itte ilu n g  nach­
drücklichst in  E rin n e ru n g  bringen .

A llen  F . T. F u nk tionären  und  M itg liedern  diene 
zur K en n tn is , daß  die A b h a ltu n g  der Sprechstunde 
durch d a s  A bleben des H errn  D r . G . F  r  i e d keinerlei 
U nterbrechung erleidet, da  sein N achfolger H err D oktor 
G . H a  r  p  n  e r  nach ivie vor diese ab h a lten  w ird . D ie 
Sprechstunde findet je d e n  D ie n s t a g  v o n  7  b i s  8  U h r  
a b e n d s  i n  d e n  L o k a l i t ä t e n  d e s  R e c h t s -  
s c h u t z b u r e a u s ,  W i e n ,  V /1, Z e n t a g a s s e  5,
1. S t o c k ,  T ü r  1 7 , sta tt und  die M itg lieder w erden 
im  eigenen In te resse  ersucht, vo n  dieser juristischen 
Sprechstunde zahlreich G ebrauch zu machen.

F ä l l t  auf D ie n s ta g  ein F e i e r t a g ,  so w ird  
die Sprechstunde t a g s  z u v o r ,  d a s  h e i s s t  M o n ­
t a g  abgehalten .

W ir  bemerken ausdrücklich, daß  die V orsorge 
getroffen w urde, daß  die Sprechstunde pünktlich um  
7 U hr ab en d s beg inn t und  d aß  bei derselben entw eder 
D r. H arp n e r persönlich oder sein S te llv e rtre te r  D oktor 
Katz anw esend ist.

S o llte n  die G enossen die Sprechstunde so 
w en ig  besuchen, w ie  e s  b is  jetzt der F a l l  w ar , 
dann w ird  die Sprechstunde aufgelassen,

Gleichzeitig ersuchen w ir  n e u e rlic h  und d r in -

Siendst die geehrten O rtsg ruppen funk tionäre , bei E in ­
endung vo n  R echtsfällen  un d  Unterstützungsgesuchen 
keine anderen  A ngelegenheiten (O rg an isa tio n s-, A gi- 

ta t io n s - , A dm in istra tio n s- oder R edak tionsangelegen- 
heiten) zu verm engen und  d a s  P a p ie r  n u r  ans einer  
S e ite  zu beschreiben, w en n  au f einem  B la t t  P a p ie r  
m ehrere R echtsangelegenheiten ausgenom m en w erden. 
D esgleichen ersuchen w ir  d ringend , bei E insendung von  
R echtsfällen  nicht n u r  den vollen N am en  des P eten ten , 
sondern auch seine D iensteigenschaft und  M itg lied s­
num m er anzuführen, w ie auch nebst einem kurzen aber 
doch klaren Bericht über den R echtsfall alle au f diesen 
bezuahabenden D okum ente a l s :  U nsallssragebogen, 
Bescheide, P en su m s- u n d  P rovisionsoekrete rc. e in ­
zusenden.

Bei UuterstützuugSqesuchen sind auch neben der Be­
gründung deS Gesuches der Gehalt, Lohn und die son­
stigen Einnahmen sewie die Anzahl der Kinder au- 
zuführen.

S o llte n  d ie ? . T. G enossen  unserem  berech­
tig ten  W unsch auch d iesm a l nicht Nachkommen, 
so erklären w ir , nicht in  der L age zu sein , solche 
Schreiben b ean tw orten  zu können.

D i e R e d a k t i o n e n  d e r  F a c h z e i t u n g e n  
„ Z r i z e n e c ‘:, „ K o l e j a r z “, „ Z e l e z n i c a r “ w e r ­
d e n  e r s u c h t ,  v o r  st e h e n d e  N o t i z  g e f ä l l i g  ft 
a b  d r u c k e n  z u  w o l l e n .

M it P a r te ig ru ß  *
D a s  Z en tra lsek re taria t 

(RechtSbureau)
I .  A .:  D u Z e k .

NMerümgen der Zentrale.
ZentralanSschusrsitzung am  24. J u n i  1909. B e­

ra tu n g  und  Beschlußfassung über eine O rg an isa tio n san g c- 
legenheit der O rtsg ru p p e  F a v o rite n  I I  (S t .-E .-G .) .  Bericht 
über den S ta n d  der V erstaatlichungsaktion  aus der S t.-E .-G . 
und  der Oe. N .-W .-B . und  S .-N .-D  V .-B . Festsetzung des 
P ro g ra m m s  fü r die am  27. J u n i  l. I .  in  B ühm isch-T rübau 
tagende Konferenz der D elegierten  dieser beiden B ah n en  
un d  W a h l der V ertreter der Z en tra le  zu dieser Konferenz. 
Beschlußfassung über die A b h a ltu n g  einer Reihe vo n  V er­
sam m lungen  in  W ien, in  welchen die E isenbahner gegen 
bie neuen S te u e rn  P ro test erheben w erden. E rled igung  
e in iger Zuschriften der O rtsg ru p p en . Beschlußfassung über 
die E inberu fung  der P rov inzkontrv lle .

B e rw a ltu n g s k o m ite c s i tz u n g  am  23. J u n i  1909. D ie 
vorliegenden  124 ilnterstützungsansuchen w erden w ie fo lg t 
e rled ig t: F ü r  108 F ä lle  w ird  ein G esam tbetrag  von  3100 Kr. 
bew illig t, lß  F ä lle  w erden abgew iesen, fü r 46 F ä lle  w ird  
der Rechtsschutz bew illigt. E rled igung  von  P erso n a lan g e - 
legenheiten sowie der Zuschriften der O rtsg ru p p en . G rü n ­
dung  neuer O rtsg ru p p en  und  E rrich tung  neuer Zahlstellen.

Sprechsaal.
Achtung, Mitglieder des Lebensversicherungs­
vereines für Eisenbahnbedienstete! (De Laglio.)

A u s A n laß  der fü r d a s  W iener Z entra lkom itee des 
L ebensversicheruugsvereines fü r Eisenbahnbedienstete (Do 
Laglio) bevorstehenden E rg än zu n g sw ah len  w urde van  
seiten der den koalierten O rg an isa tio n en  angehörenden 
M itg lieder nachstehende K andidatenliste aufgestellt und 
z w a r :

A l s  M i t g l i e d e r  d e s  Z e n t r a l k o m i t e e s :

friedrich W iesin ger , O berrev ident, M , 
ranz W ern er , R evident, C ;

E r s a t z m ä n n e r :
J o s e f  A lb erth a , O berrev ident, M ,
R u d o l f  R e g e n s b e r g e r ,  Assistent, S ta d l a u ;

R e c h n u n g s r e v i s o r e n :
R u d o lf K neipp , O berrev iden t, F ,
R u d o lf  M össurer, O berrevident, F ,
A lfred  F reu n d , Assistent, S t a t i o n :  W ien XI, 

S im m e rin g .
I m  vorigen  J a h r e  ist cs der O pposition  gelungen, 

ihre K and idaten  durchzubringen u n d  neues Leben in  den 
„De Laglio“-$ e re m  zu bringen  u n d  eine T ätigkeit zu in ­
augurieren , die nicht n u r  d a s  In te resse  der G esam theit 
der M itg lieder zu w ah ren , sondern auch eine V eränderung  
der veralte ten  S ta tu te n  sich zum  Z ie le  setzte. Diese T ä tig ­
keit soll auch im  komm enden V ere in s jah re  fortgesetzt 
w erden  un d  die jungen , frischen Elem ente, die im  vorigen 
J a h r e  die Sitze im  Ausschuß sich erobert haben, sollen 
n u n  durch neue verstärkt w erden.

W enn  es im  V o rjah re  einen K am pf gegen die erb- 
gesessenen a lten  H erren  gab , die g laub ten , einen leb en s­
länglichen Anspruch au f die F unk tionen  im  Ausschuß zu 
haben und  die gegen eine A enderung  dieses Z ustandes 
m it allen  ihnen  zu G ebote stehenden M itte ln  sich zur W ehr 
setzten, so g ib t es d ie sm a l K am pf gegen einige gewissen­
lose S tre b e r , die nicht die In te ressen  der M itg lieder ver­
treten , sondern  persönliche V orteile  un d  ih ren  schranken­
losen Ehrgeiz frönen  w ollen.

U nter diesen S tre b e rn  ist auch der bekannte Ueber- 
läu fer  und R en eg a t H err K önig zu finden, welcher m it 
H ilfe e ines H errn  W e s s e l y  von  der D om änendtrek tion  
W ien, der fü r K önig die Reschitzer M itg lieder zu m ob ili­
sieren beabsichtigt, g ew äh lt w erden w ill.

K o lle g e n , M i tg l i e d e r  I S o  w ie I h r  im  vorigen 
J a h r e  geschlossen fü r die K and idaten  von  den koalierten 
O rg an isa tio n en  gestim m t hab t, so zeigt auch bei den  d ies­
jäh rigen  E rg än zu n g sw ah len  die Geschlossenheit und  E in ­
heit und  S tra m m h e it der O rg an isa tio n  und  la ß t euch den 
E influß , der euch in  der V e rw a ltu n g  dieses In s t i tu ts  ge­
büh rt, nicht entziehen.

D ie  euch em pfohlenen M ä n n e r  find M än n e r der 
T a t  un d  arbeiten  unerm üdlich, unausgesetzt und  m it Opser- 
m ütigkeit d a ran , um  durch eine entsprechende R eo rgan isa tion  
a u s  den „De Laglio“-V erein  ein m odernes, fü r die M it­
gliedschaft segensreiches In s t i tu t  zu machen. G ebet daher 
geschlossen eure S tim m e n  den oben angeführten  K an d id a te n ! 
Keiner schließe sich a u s !  K einer fehle bei der W ah lu rn e !

D a S  W a h l k o m i t e e  d e r  k o a l i e r t e n  
O r g a n i s a t i o n e n .

Achtung! Ortsgruppen- und Zahlstellen- 
leitnngen!

D ie heurige D eleaiertenversam m lung  unserer O rg a n i­
sa tion  h a t den Beschluß gefaßt, daß  die O rg an isa tio n  d a s  
V ersicherungs- und  V orschußinstitut „F lu g ra d "  durch ta t­
kräftige A g ita tio n  unterstütze und  w urde  zu diesem Zwecke 
ein Z trkularschreiben beschlossen un d  die Z en tra le  beauf­
trag t, dieses a n  alle  O rtsg ru p p en  un d  Z ahlstellen  m it der 
W eisung zu verschicken, diese zu ersuchen, a u s  ih rer M itte  
ein  K om itee zu w äh len , welches die A g ita tio n  fü r dieses 
u n s  nächststehende V ersicherungs- un d  V orschuhinstitut 
fö rdern  solle.

D ieses Z irk u la r w urde  bere its  a n fa n g s  des M o n a tes  
M a i dieses J a h r e s  den O rtsg ru p p e n  und  Z ahlstellen  zu­
gem ittelt, doch haben  b is  heute v e rh ä ltn ism äß ig  n u r
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w enige O rtsg ru p p e n  die N am en  der M itg lieder dieses 
K om itees n am h a ft gemacht un d  w ir  ersuchen daher alle 
jene O rtsg ru p p en , welche über dieses Z irkularschreiben 
noch keine S itzung  abgehalten  haben , eine solche ehestens 
einzuberufen.

D ie N am en nebst Adressen der in  d a s  Komitee ge­
w äh lten  Genossen sind dem „ F lu g ra d "  direkt bekanntzu­
geben und w ird  dieses d a n n  den Genossen alle w eiteren  
In s truk tionen  erteilen u n d  die nö tige«  D rucksorten und 
T arife  überm itte ln . D ie Zentralleitung.

Kollegen, Genossen der k. k. priv. Anssig-Tev- 
litzer Eisenbahn! Achtung!

Die Wahlen in den Ausschuß der beiden Pensionsfonds 
der I. k. priv. A.-T. E. sind vor der Tür. Auf die Wichtigkeit 
dieser Wahlen erst besonders Hinweisen zu müssen, glauben wir 
unterlassen zu können. Jeder von den Kollegen selbst empfindet 
die Wichtigkeit, weil er fühlt, was der abtretende Ausschuß zum 
Wohle der Bediensteten bis zum heutigen Tage geleistet und waS 
hätte geleistet werden können.

Der bisherige Ausschuß hat sich einer s t r ä f l i c h e n  U n ­
t ä t i g k e i t  hingegeben; er hat es unterlassen, die wichtigsten 
und einschneidendsten Fragen im Ausschuß zur Sprache zu bringen 
und diesbezügliche Anträge zu stellen. Der bisherige Ausschuß 
hat wichtigen Statutenänderungen, wie zum Beispiel d e r  58ei* 
t r a g S e r h ö I j u n g  von 3  tmf 5  Prozent, zugestimmt,ohne 
die Mitgliedschaft zu befragen, ohne sich auch die Mühe zu nehmen, 
den Mitgliedern über die Tätigkeit des Ausschusses Bericht zu 
erstatten.

Die Mitglieder der Personalkommission haben wichtige 
Anträge cingcbracht: die a n d e r t h a l b f a c h e A n r e c h n u n g  
d e r  D i e n  st z e i t  i n  d i e P c n s i o n ;  5 0 p r o z e n t i g e  An-  
r e c h n u n g d e r Q u a r t i e r g e l d q u o t e z u r G r u n d l a g e  
d e r  B e m e s s u n g  d e r  P e n s i o n  f ü r  W i t w e n  u n d  
Wa i s e n ,  D i n g e ,  d i e  auch i n  d i e  K o m p e t e n z  d e s  
P e n s i o n s a u s s c h u s s e s  f a l l e n .  U n d  d e r  A u s s c h u ß ?  
D e r  h a t  i n  d i e s e n  so h o c h w i c h t i g e n  S a c h e n  n i c h t  
m i t  e i n e m  F i n g e r  g e r ü h r t :  d a s ü r  w a r  a b e r  d e r  
A u s s c h u ß  d a m i t  s e h r  f l e i ß i g  b e s c h ä f t i g t ,  d a s  
F o n d s  v e r m ö g e n  d a d u r c h  z u  s c h mä l e r n ,  d a ß  d e n  
v o n  d e n  ü b r i g e n  P r i v a t b a h n e n  o b e r  v o n  a n d e ­
r e n  B e r u f e n  ü b e r n o m m e n e n  B e a m t e n  Jahre ge» 
schenkt wurde«, damit die Herrschaften zeitlich genug ihre — 
selbstverständlich „entsprechend hohe" — Pension genießen können, 
w ä h r e n d  a l l e  Ve r s u c h e  d e r  B e d i e n s t e t e n ,  d i e  b e i  
d e r  e i g e n e n  B a h n  z u g e b r a c h t e n  p r o v i s o r i s c h e n  
J a h r e  e i n z u r  e ch n e n, an der Hartherzigkeit der Direktion 
fehlgcschlagen haben. D a s  a l l e s  h a t  d e r  A u s s c h u ß  
r u h i g  g e s c h e h e n  l a s s e n !

Das soll nun anders werden; cs soll im Interesse und 
zum Wohle der Bediensteten sämtlicher Dicnstkategorien gear­
beitet und dem alten eingewurzelten Schlendrian der Laufpaß 
gegeben werden; a l l e  v o r g e n a n n t e n  D i n g e  s o l l e n  
z u r  S p r a c h e  g e b r a c h t  w e r d e n ;  es soll auch die Sorge 
des neugewühlten Anschusses sein, einige, besonders drückende 
Paragraphen des S tatu ts zu beseitigen und durch bessere, zeit­
gemäße Bestimmungen zu ersetzen.

Z u  d i e s e m Z  wecke i s t e s n o t w e n d i g ,  d a ß d i e s -  
m a l  i n  d e n  A u s s c h u ß  e n e r g i s c h e ,  k a m p f e r p r o b t e  
M ä n n e r  g e w ä h l t  w e r d e n ,  d i e  euch K o l l e g e n  u n d  
G e n o s s e n ,  d i e  G e w ä h r  b i e t e n ,  i n  e u r e m  S i n n e ,  
»n e u r e m  I n t e r e s s e  z u  w i r k e n .

, Die Frage: „W en sollen w ir wählen?" wird daher 
von jebt... Bediensteten der k. k. priv. A.-T. E. dadurch am besten 
beantwortet, w e n n  er  d i e  v o n  d e n  o r g a n i s i e r t e n  
V e r t r a u e n s m ä n n e r n  d e r  A. - T. E. empfohlenen Kan* 
dldaten tn Heu Stimmzettel hineinschreibt oder hineinklebt.
, . Diese von den Vertrauensmännern sorgfältig ausgesuchten 
und auf ihre Tüchtigkeit erprobten Kandidaten sind:

I. Pensionsfonds A :
Kohl Josef, Lokomotivführer, Aussig.
Feix Kaspar, Zugsführer, Aussig.
Tenschel Josef, Oberverschieber, Anperschin.

II. Pensionöfonds B :
Schöder Friedrich, Lokomotivführer, B ili« .
Kleöka A lo is , Kanzleigehilfe, Aussig.
Röhricht Gustav, Wächter, Schwaz.
W en» ihr, geehrte Kollegen und Genossen, wollt, 

daß eure bescheidenen Wunsche in puncto der Herbei­
führung von bessere» Zuständen und Verhältnissen in den 
beiden Pensionsfonds erfüllt werde», so rüstet eifrig zur 
W ahl und wählet die von den Vertrauensmännern der 
organisierten E„er»bah„er der A.»T. E . empfohlenen Kan» 
dtdaten.

sischt beeinflussen, gebet vielmehr jede» 
Mißbrauch der Am tsgewalt, jede Wahlbeeinflnffung enren 
Vertraue,»smännern oder der Redaktion des »Eisen» 
bahner", W ien. V /1 , Zentagasse 5 ,  sofort bekannt!

B e d i e n s t e t e  a l l e r  K a t e g o r i e n ,  M i t g l i e d e r  
d e r  b e i d e n  P e n s i o n s f o n d s  A u n d  L, St ol l e  
u n d  G e n o s s e n  d e r  A .-T . E.! W ä h l e t  n u r  d i e  o 
a n g e f ü h r t e n  K a n d i d a t e n !

I e n 
>en

D ie Exekutive der organisierten 
Eisenbahner Oesterreichs.

Bedienstete unb Arbeiter der I. f. österreichi­
schen Staatsbahnen, Direktionsbezirk Wien, 

Achtung!
Eisenbahner, Kollege«, G euoffe«!

Das Mandat der Delegierten und seines Ersatzmannes 
des DirektionSbezirkeS W i e n  der k. k. österreichischen S taats- 
bahnen läuft demnächst ab, und ist es notwendig zur Neuwahl 
zu rüsten.

Es ist wohl überflüssig, an dieser Stelle die Tätigkeit des 
bisherigen Delegierten des Direktionsbezirkes Wien. Genossen 
S c h i m o n ,  besonders hervorzuheben; alle Kollegen unb Genossen, 
hauptsächlich aber die Verunglückten, kennen ja diese Tätigkeit; 
hier Worte zu verschwenden, wo Taten sprechen, ist nicht am 
Platze. Leider hat es aber Genosse S  ch i m o n abgelehnt, sich 
neuerdings kandidieren zu lassen.

Zur Neuwahl des Delegierten und dessen Ersatzmannes 
empfehlen euch daher die Vertrauensmänner der organisierten 
Eisenbahner des Direktionsbezirkes Wien, nachstehende Kollegen;

A l s  D e l e g i e r t e r :
Ferdinand Mayer» Kondukteur, Wien L 

A ls  E r s a t z m a n n :
Eduard Ltndner, Lokomotivführer, Hütteldors.
Kollegen, Genossen I Die zur Wahl empfohlenen Kandidaten 

sitld erprobte Männer, die ihrer Pflicht: die Interessen ihrer 
Kollegen zu wahren, zu vertreten, unter jeder Bedingung und 
mit der größten Gewissenhaftigkeit Nachkommen. G e b e t  d a h e r  
e u r e  S t i m m e n  n u r  d e n  v o n  d e n  V e r t r a u e n s ­
m ä n n e r n  e m p f o h l e n e n  K a n d i d a t e n !

Wenn seitens der Vorgesetzten versucht werden sollte, bei 
der Wahl irgend welchen Einfluß, Zwang rc. auszuüben, wendet 
euch sofort an die Redaktion „Der Eisenbahner", Wien, V/l, 
Zentagasse ö.

D ie  E x e k u t i v e  d e r  o r g a n i s i e r t e n  
E i s e n b a h n e r O e  st e r r e i c h  s.

ß>ffene A n fr a g e n .  

An die Materialverwaltuna der Südbahn in 
Wien!

• Die Bediensteten des Heizhauses Franzcnsfeste haben im 
Sommer des Vorjahres von der Materialverwaltung Regiekohle 
für den Wintcrbedarf bestellt und auch den fülligen Geldbetrag 
im vorhinein an der hiesigen Stationskasse erlegt.

Die bestellte Kohle ist jedoch bisher noch nicht eingelangt.
Nun ist neuerdings in der Station FranzenSfcste eine 

.Aufforderung ausgehängt, die besagt, baß der Bedarf von Regie­
kohle für den kommenden Winter von den Parteien schon jetzt 
angesprochen werden soll.

Wir erlauben uns daher an die löbliche Matcrialverwaltung 
die höfliche Anfrage zu richten, wieviel Jahre man aus die Zu­
stellung dieser Kohle warten muß und wieviel Zinsen man für 
einen auf diese Weise angelegten Geldbetrag erhält?

D ie  B e t r o f f e n e n .

A« die löbliche Direktion der Oesterreichischen 
Nordwestbahn in W ien!

Die in der Werkstätte Nimburg beschäftigte Arbeiterschaft 
Beklagt sich bitter über die langsame 'Erledigung der Gesuche um 
Freikarten. Fast r e g e l m ä ß i g  geschieht es, daß die Erledigung 
eines solchen Gesuches dem Gesuchstellcr in fünf bis sechs Wochen 
zugestellt wird, wo derselbe schon längst von seinem Urlaub 
wieder eingerückt ist, so daß er die ihm übermittelte Freikarte 
nicht mehr benützen kann. Ueber diese Mißstände klagt nicht nur 
die Arbeiterschaft, sondern auch die Beamtenschaft.

Die Unterzeichnete Arbeiterschaft ersucht daher höflichst die 
löbliche Direktion, zu veranlassen, daß solche Erledigungen, fowie 
die erbetenen Freikarten, rechtzeitig an die Petenten übermittelt 
werden.

D ie  A r b e i t e r s c h a f t  d e r  W e r k s t ä t t e  N i m b u r g .  

An die k. k. Staatsbahndirektion in Villach!
Die Strecken-, Block- und Zugmeldewächtcr der Bahn- 

erhaltungssektion Friesach ersuchen um endliche Einführung der 
16stündigcn Dienstzeit mit darausfolgender 16stündiger Ruhezeit, 
nachdem diese Diensteintcilung bereits in den Bahnerhaltungs­
sektionen .Hieflau und Knittelfeld durchgesührt ist.

Ebenso werden die Urlaube zum Kirchenbesuch verweigert.
Um Abhilfe wird gebeten.

An die k. k. Staatsbahndirektion in Innsbruck!
Die Oberbauarbeiter der Bahnerhaltungssektionen Schwarz- 

ach-St. Veit und Send erlauben sich die höfliche Anfrage, ob nicht 
auch für dieselben ein Zelt zur Verfügung gestellt werden könnte, 
wie den fremdsprachigen Arbeitern der Strecke Bischofshofen— 
Schwarzach-St. Veit eines zur Benützung aufgestellt wurde.

An die Generaldirektion der Buschtiehraber 
Eisenbahn!

Die Bediensteten der Station Wcipert erlauben sich die 
höfliche Anfrage, warum die provisorischen Bediensteten, die 
bereits länger als ein Jah r Dienstzeit hinter sich haben, keine 
Regiekarten ausgestellt bekommen.

Allgem einer Rechtsschutz- und Gcwerkschaftsberein 
für Oesterreich.

O rts g ru p p e  W ö rg l I. Den geehrten Mitgliedern diene 
zur Kenntnis, daß laut Ausschußsitzungsbeschluß die MonatSver- 
sammlungen nicht mehr wie bisher am 4., sondern am 3. jeden 
Monats stattfindcn.

Ferner sind die Versammlungen wegen B i e r b o y k o t t ,  
welcher im vollen Umfang aufrecht ist, nicht mehr in Herrn 
Vollands Gasthaus, sondern im Gasthof „zur Rose" des Herrn 
Kumschier.

I m  weiteren werden die Mitglieder der Ortsgruppen I und II 
besonders darauf aufmerksam gemacht, daß am Montag den 
6. Ju li, um 8 Uhr abends, im Gasthof „zur Rose" eine freie 
Eisenbahnerversammlung stattfindet. T a g e s o r d n u n g :  B c- 
r i c h t  d e r  g e w ä h l t e n  V o r s t a n d s m i t g l i e d e r  d e r  
b c r u s s g e  n o s s e n  sch a f t l i c h c n U n s a l l v e r  s i cher n» gs-  
a n s t a l t  der  ö s t e r r e i c h i s c h e n  E isenbahnen .R eferen ten : 
Genossen J o h a n n  Decker  und F r a n z  H a r t l ,  Vorstands­
mitglieder der berufsgenossenschaftlichen Unsallversicherungsanstalt.

Die Genossen Eisenbahner und Kollegen werden ersucht, 
zu dieser wichtigen Versammlung zahlreich zu erscheinen.

O r ts g ru p p e  St. Valentin. Am Sonntag den 4. Ju li 
1909, um 3 Uhr nachmittags findet in Hubers Gasthaus eine öffent­
liche Vereinsversammlung statt, in welcher Genosse S o m m e r ­
f e l d  sprechen wirb. Vollzähliges Erscheinen erwünscht.

F rie d la n d . Sam stag den 3. Ju li d. I . ,  8 Uhr abends, 
findet im Gasthaus „zum Gambrinus" eine öffentliche Vereins* 

mit äußerst wichtiger Tagesordnung statt, wozu 
die Mitglieder freundlichst eingeladen werden.

O r ts g ru p v e  M ie n -F n n fh a n a . Die Ortsgruppenleitung 
gibt ihren Mitgliedern bekannt, daß die Vereinsabenoe während 
der Sommermonate nicht wie bisher zweimal im Monat, sondern 
nur von Fall zu Fall bei dringenden Angelegenheiten stattsinden 
werden.

O r ts g ru p p e  K ain fe ld . Am Sonntag den 18. Ju li d. I . ,  
um 2 Uhr nachmittags, findet in Herrn Julius Leitners Gast­
haus in Hainfeld, Bahnstraße, die ganzjährige Generalversamm­
lung der Ortsgruppe Hainfeld statt. T  a g e s  o r  d n u n g : 1. B e- 
r ic h te  und Erteilung des AbsolutoriumS an den scheidenden 
Ausschuß. 2. N e u w a h l  d e r  O r t s g r u p p e n l e i t u n g .
3. V e r e i n s a n g e l e g e n h e i t e n .

Sollte um 2 Uhr die Versammlung nicht beschlußfähig 
sein, so findet um 3 Uhr die außerordentliche Generalversammlung 
im gleichen Lokal mit gleicher Tagesordnung statt, ohne Rücksicht 
auf die Beschlußfähigkeit. Es ist Pflicht jedes Mitgliedes, zur 
Generalversammlung zu erscheinen.

O r ts g ru p p e  Sin?. Behufs Renovierung der Bibliothek 
werden iene Mitglieder, die Bücher entliehen haben, freundlichst 
aufgefordert, dieselben bis längstens 31. Ju li  d. I .  zurückzustellen.

O r ts g ru p p e  K u d ro ris . Die nächste Mitgliederversamm­
lung findet am 4. Ju li d. I . ,  um 9 Uhr vormittags statt. Zahl­
reiches Erscheinen erwünscht.

O r ts g ru p p e  P ilsen . Im  Monat Ju li werden die Ver­
sammlungen wie folgt abgehalten: Die Mitgliederversammlung 
findet Montag den 6. Ju li d. I . ,  um 8 Uhr abends im Vereins­
lokal, Gasthaus Juna, statt.
,  Die Ausschußsitzungen, an welchen sich auch die Mitglieder 
beteiligen können, finden am 12. und 26. Ju li d. I . ,  um 8 Uhr 
abends statt, wo auch die Einzahlungen entgegengenommen 
werden.

Behufs Revision der Bibliothek werden die Mitglieder er­
sucht, die entliehenen Bücher zurückzustcllen.

Während der Revision findet keine Ausgabe von Büchern 
statt und wird die Eröffnung durch die Zeitung bekanntgegeben.

Gleichzeitig machen wir die Mitglieder auf das neu heraus- 
geaebene Büchlein: „ Di e  B e z ü g e  d e s  P e r s o n a l s  d e r  
k. k. S t a a t s b a h n e n  u n d  d e r  P r i v a t b a h n e n "  auf­
merksam. Bestellungen auf dieses Buch sind beim Genossen 
W e n z e l  B u r e s ,  S l a d k o v s k y s t r a h e  2 6 anzumelden.

O r ts g ru p p e  S i l in .  Die nächste Monatsversammlung 
findet am 4. Ju li d, I . ,  um 8 Uhr abends im Vereinskokal, 
Gasthof „zum schwarzen Roß" statt und werden sämtliche Kollegen 
freundlichst eingeladen.

Gleichzeitig werden jene Mitglieder, die mit ihren Monats­
beiträgen im Rückstand sind, aufgesordert, ihren Verpflichtungen 
nachzukommen, damit sie ihrer Rechte nicht verlustig werden.

O rtsgruppe v r e r a «  I. Der Ortsgruppenausschuß bringt 
hiermit den geehrten Mitgliedern zur Kenntnis, baß die außer­
ordentliche Generalversammlung am 6. Ju li 1909, um >/.8 Uhr 
abends beim HaaS abgehalten wird. Im  Falle die p. t. Mitglieder 
nicht in genügender Anzahl erscheinen sollten, findet die General­
versammlung eine halbe Stunde später statt. Die Mitglieder 
werden ersucht, ihre Legitimationen mitzubringen. Wer drei 
Monate den Mitgliedsbeitrag schuldet, hat aufgehört, Mitglied 
der Ortsgruppe zu fein.

O r ts g ru p p e  Linz n. d. D . Am Sonntag den 4. Ju li 
1909, um 7«3 Uhr nachmittags findet in Hungers Gasthaus in 
S t. Georgen an der Gusen eine Eisenbahnerversammlung statt, 
wo wichtige Angelegenheiten besprochen werden.

Die Kollegen werden freundlichst ersucht, bestimmt und 
pünktlich zu dieser Versammlung zu kommen. Gäste sind will­
kommen.

O rtsgruppe Uürschau. Die Mitglieder werden freund­
lichst ersucht, die rückständigen Monatsbeitrüge bis längstens 
20. Ju li d. I .  bestimmt zu begleichen, damit zur stattfindenden 
Generalversammlung alles in Ordnung ist.

Dahlkelle Teplitz. Den Mitgliedern biene zur Kenntnis: 
Die Mitgliederzusammenkunft am 4. Ju li d. I .  findet wegen des 
BezirksfestcS nicht statt. Die nächste Mitgliederzusammcnkunft 
wird durch die „Freiheit" bekanntgegeben.

O rtsgruppe Sporitz. I n  der in Nr. 18 unsere» Fach­
blattes „Der Eisenbahner" auf Seite 16 enthaltenen Ehren­
erklärung dös Herrn Josef M usch, S c h l o s s e r  d e r  B. E. B.  
i n  S p o r i t z  ist der Familienname unrichtig angegeben. Esjffoll 
richtig heißen J o s e f  Musch,  da ein Much in Sporitz nicht 
existiert.

O rtsgruppe Kundenburg. Die Mitglieder der Orts­
gruppe Lundenburg werden ersucht, sämtliche aus der Bibliothek 
der Ortsgruppe Lundenburg entliehenen Bücher bis 31. Ju li 1909 
zurückzustellen.

Gleichzeitig wird bekanntgegeben, daß Behufs Revision 
der Bibliothek bis 1. September 1909 keine Bücher ausgegeben 
werden.

Die Vereinsabcnde wollen etwas fleißiger besucht und die 
Einzahlungen pünktlicher geleistet werden, da bei Rechtschutz- oder 
Unterstützungsansprüchen der Rückstand in der Einzahlung den 
betreffenden Mitgliedern zum Schaden gereichen könnte. (§ 9 des 
Statuts.)

O rtsgruppe K om ota«. Den Mitgliedern der Orts­
gruppe Komotau diene zur Kenntnis, daß von nun an münd­
liche Ansuchen um Gewährung einer Unterstützung seitens der 
Ortsgruppe nicht mehr berücksichtigt werden, und kann dieses 
nur aus schriftlichem Wege erfolgen.

Weiters werden die Genossen aufmerksam gemacht, sich 
bei dem am 4. Ju li l. I .  stattfindenden 10jährigen Gründungs­
fest des Arbeiter-Turnvereines „Fortschritt" in Komotau, an 
welchem laut Ausschußsitzungsbefchluß korporative Beteiligung 
beschlossen wurde, so zahlreich wie möglich zu beteiligen. Zu­
sammenkunft im Restaurant „zum Hauptbahnhof" um 1 Uhr 
nachmittags.

NB. An Stelle des Genossen R a a b ,  welcher seine Funktion 
als Subkassier niederlegte, wird Genosse S t a m m ,  K o n d u k t e u r  
d e r  58. E. 58. als Subkassicr des Zugsbegleitungspersonals be­
stimmt.

Mit den schriftlichen Arbeiten wurde der bisherige Stell­
vertreter Genosse L u d w i g  M ü l l e r ,  wohnhaft in Ob e r d o r f ,  
K a a d n e r s t r a ß e  N r. 2 2 4  betraut und wollen die Genossen 
sich in eventuellen Angelegenheiten an Genannten wenden.

Fllr den Inhalt der In- 
eerate übernimmt die 
Redaktion und Admini­

stration keine wie 
Immer geartete Ver- 
o o Entwertung. o

Für den Inhalt der In­
serate  übernimmt die 
Redaktion und Admini­

stration keine wie 
Immer geartete Vcr- 
o o Entwertung, o o

Danksagung.
Die (gefertigte spricht int eigenen lotete Im Namen aller Verwandten, ftt< 

die enll&lldj bei Ableben» ihre» innigstgeltebten, unvergeßlichen Satten

Hermann Jäckel
Verschieber der t. t. B. N.-B. in Teichstatt 

dargebrachten BeileidSkunbgebnngen unb zahlreiche Teilnahme an dem Leichenbe­
gängnis allen daran Beteiligten, insbesondere den Herren Beamten und allen Herren 
Bediensteten, welche von nah und fern zu dem Leichenbegängnis erschienen waren, 
auch dem löblichen Arbeiterverein von Teichstatt sowie sür h e  prachtvollen Kranz­
spenden sage ich allen nochmals meinen herzlichsten Dank.

Tie trauernde Witwe B c r t a  Jiieckl«

Nur kurze Zeit und ohne Risiko
sind abzugebcn:

8000 Meter feinster, gebleichter

«stein ickn-M
Ia. Qualität, 82 cm breit, Restenlänge 5 bis 14 Meter, garan­
tiert fehlerfrei, ä 60 Heller per Meter. Dieselbe Ware, aus­
gesuchte Qualität, hochfeine Sorte, verwendbar sür die 
feinsten Brautausstattungen, 12 bis 18 Meter Länge, 
ä 56 Heller per Meter. Mindestabnahme ein 5 Kilo-Paket, 
40 bis 45 Meter gegen Nachnahme. — A chtung! Diese 
Ware ist für jeden Haushalt unentbehrlich und verpflichte 
mich, für Nichtpassendcs das Geld sofort zu retournieren»

6. Stein, fielneniDiteei, M o b  « m e n ) .

K O S - T E N - L O S
einen selbstspielenden

Konzert-Apparat II
Schallplattensystem 
mit Blumentrichter.

Der Versand erfolgt gratis, jedoch  u n ­
fra n k ie r t  innerhalb der Staaten Europas.

I  N äh e re s  a a l  A nfrage  I

Exporthaus Hannich
WIEN 55, Margarethenstrasse 122 E.

Telephon 4755. Telephon 4755.
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mit einem Schlage überall einzuführen, habe ich mich entschlossen, 
dieselben za obigem billigen en gros-Prcis ohne Nachnahme zur 
Probe zu senden! Kein Kaufzwang! Ziel 3 MonatI Durch Seifen­
ersparnis verdient sich die Maschine in kurzer Zeit! Leichte 
Handhabung! Leistet mehr wie eine Maschine zu 70 Kronen! 
Die Maschine ist ans Holz, nicht aus Blech und ist unverwüstlich! 
Grösste Arbeitserleichterung! Schont die Wäsche wie bei der 

Handarbeit! — Schreiben Sie sofort an:
Paul Alfred G o e b e l ,  Innsbruck, Postfach.

Vertreter auch zu gelegentlichem Verkauf ü b era ll gesucht. 
Bitte nicht zu vergessen, die Bahnstation anzngeben, nach welcher dia 

Maschine geschickt werden soll.

Für die zahlreiche Beteiligung und Kranzspende anläßlich 
deS Leichenbegängnisses des Herrn

Frmrz C<mimn
Cüetfonbultcur

sprechen die tieftrauernden Unterzeichneten allen den herz­
lichsten Dank aus. Insbesondere dem Herrn Inspektor Ritter 
v. S t u l i e r  sowie der Ortsgruppe H in Triest.

A gnes Harn,an als Gattin. 
Josef Üarman als Sohn.

Danksagung Günstiger Gelegenheitskanf
Außerstande, mich bei jedem einzelnen für die so zahlreiche 

Beteiligung ntn Leichenbegängnis meines leider so srüh ver­
storbenen Gatten zu bedanken, spreche ich auf diesem Wege allen 
jenen Herren Beamten, Unterbeamten und Dienern, die meinen 
innigstaeliebten Gatten zur letzten Ruhe begleiteten, meinen 
tiefgefühlten Dank aus. Ferner bitte ich für die herrliche Kranz­
spende meinen Dank entgegennehmen zu wollen.

Hochachtungsvoll

Anncr Schtager
Äonbultcuritotttoe

Wien.

für Händler und Hausierer mit Schnittwaren; sende auch an P r iv a te

0  V  ö N ich t e inen  H e lle r  kostet S i e  m eine  J n -  
i s \  i.isiAA/1' s tru k tio n , rote m a n  B rü ch e  heilt. V ie le  

D ankschreiben . S c h re ib e n  S ie  so fo rt a n

f  J n l l i t e r ^ in l iJ l ,  Meu,V!I. Intinljilferjltnfe78/21

sortiert. Stoffe auf Blusen, 78 Htm. breit, seine neueste Mode-Dessins, 
Hemden- und Blusen-Aepdir, vorzügliche rohe Hemdcnleimvand, Kanevas, 
Bettzeug, Dgforb auf Männerhemden, Frauenschürzenstosfe, Handtücher, 
Blautuche auf Schürzen und Hauslleider, hübsche moderne Dessins.

Bar B e a te n lä n g e  6  — 10 M eter. "W8 
G arantiert ohne jeden Fehler und echtfärbta, nur in  prim a  
Q u a litä t . Für Nichtliasteudcs sende ich sofort d as Geld retour. 

Mindeslabnahme: l  Posttollo, 40—45 Meter gegen Nachnahme sendet

Leinenweberei EARL KOHN, Naohod, Böhmen.

E I N L A D U N G  5 ======̂
zu dem am 4., bei ungünstiger Witterung am 
11. Juli d. J. in Herrn F. Frankes Gasthausgärten 
in Klosterneuburg, Albrechtstr. 69, statt findenden

verbunden mit Juxbazar, Juxpost, Bestkegel­
schieben und humoristischen Gesangsvorträgen

Entree im Vorverkauf 50 h , an der Kassa 60 h
Das Festkomitee.

Durchmesser 70 mm
Die ech ten  O rig inaloT igerd ecken  sin d  fü r  
jeden  sp a r sa m e n  H aushalt g era d ezu  u n e n t­
b eh rlich , w e il d ie se lb en  fü r  jed en  Z w eck  

b ra u ch b a r s in d ,
Qesetzlicli geschützt Kr. 6355.

L e m f i i i c h e ! 1 o S i n o  i t la a h t
aus bester Flachsleinwand, 6 Stück 150X200 Ztm. 
gross, K  13‘2 0 , oder 150X225 Ztm. gross, K  L4 8 8 .

1 Dtzd. feine, reinleinene Taschentücher 43x43 Ztm. gross, K  G-—.
Jede A rt gediegener Leinen waren fü r Haushalt und Ausstattung, 
waschechte Neuheiten in Zephyren, Oxforde u. s. w. versendet 

gegen Nachnahme, fü r  K tcM paasondea Geld zurück ,

Mechanische Weberei u. Leinwandfabrik

Klischee und Text gesetzlich geschützt.

Sommer-figer-SeMafdeokesi
(irösso zirka 184X800 cm, Gewicht zirka 1000g por Stück K S-80. Ge­
säumt, fertig zum Gebrauch. lang.iiilirig bewährte, sehr haltbare, 
wollige nud kräftige Docke bester Qualität. Solide, prachtvolle Muster, 
Hin. Poat,ria'4 ot f= t Stltck Decken liefern portofrei. Köln RisikoI Hei 
Nicht,geiaüen nehme Decken zurück und zahle Geld retour. Ungezählte 
Anerkennungen und Tausende von belangreichen Nachbestellungen.

Drei Balobungsschrelben:
Es w u n d ert m ich, d a s s  e s  Ihnen m öglich Ist, fü r  einen derart 

n ied rig en  P re is  so lch  e le g a n te  Decken zu H ofern.
Postassistent W e i s s i n  in F .

Die vor zwei Jah ren  erhaltenen 126 Stück Tigerdecken haben 
sich bei allen Kollegen nls haltbar und waschecht erwiesen. Die je tz t 
erhaltenen 30 Stück sofort vergriffen, so dass ich heute sofort 
Uü Tiger ... . . bestellen kann. Wer sieht, kauft sofort.

0 . N., Briefträger in Ch.
Die in den Vorjahren von Ihnen bezogenen Tigerdecken sind 

nftzerreiesbar und haben als eine gute Ware bei meinen Abnehmern 
allgemeine Anerkennung gefunden.

0 . B ä h re ls e ,  Bahnbeamter i. P.
Ein Zeichen der Reejlität ist das grosso ßenommee meiner 

Firma, denn nichr. weniger aia zirka 30.000 Kunden aus den Kreisen 
der H euen  Eisenbahn- und Postbeamten zählen zu meinen Abnehmern.

TIseotBoe» ItlSislZer, Versandgeschäft
Warnsdorf in Böhmen.

V erlan g en  S ie  b itte  P re is lis te n , diooclben sende  p orto fre i.

W ie n s  b e ste  und b illig s te  Ein- 
k a u fsq u o llo  Ist d ie ln  E lse n ­
b ah n ork reisen  a ltbekannte, 
o la n g jä h r ig  b esteh en d e o

gegenüber dem Franz Josefa-Bahnhof.
Solideste und beste Einkaufsquelle! Politicrte Einrichtungen von 
l( 110, 130, 210 aufwärts. Kücheneinrichtungen K 30, 40, 60. 
Komplette Schlaf- und Speisezimmer, altdeutsch und modern, von 
K 280 aufwärts. Ottomanen, Diwans etc. Nur eigene Erzeugung.

Eisenbahner g en isssen  besondere Ermässiguno!
Provinzanfträge werden ebenso gewissenhaft expediert wie bei 
persönlicher Auswahl. Zufuhr zu allen Bahnhofen und Bezirken 

kostenfrei. Preiskurante gratis und franko. ,z

Fünfhauser IWöbelniederlage

ist durch Ucberiiahme einet Agentur, die jeder Eisenbahnen 
auSüben kann, zu erlangen.

Anfragen sind direkt an die Administration dieses Blattes unter 
Chiffre „F . R . 8 "  zu richten.

Heile die Trunksucht Wilhelm Beck & Söhne
k . n. k. Hot-Uniformierungsanstalt u . Tniformsortenfabrik. j®

b Uniformen, Kappen, Unilormsorten, Pelze, Pelz* « 
“ Musen und livilkleider. £
!  ZENTRALWARENHAUS: -------- FABRIK:

W IE N , W IE S ,
™ V III;l, L angegreseo Kr. 1. V I/2, H lra eh en g ess«  Hr. 86. £

FILIALEN:
5  S A R A JE V O  u. B U D A P E ST . IN N SB R U C K , B u rggraben  21. g  
II LEM UERG, W a lo w a  u  e tc . e to . B

■ Preiskataloge und MassanleKungon gratis. — Provinzaufträge ™
■ = a = = 3 = =  werden sofort offektulert. ------------------ »
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B r ie fe  s ta d  m it 25 H eller , P o stk a r te n  m it io H eller  zu  frankieren ,


